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Halle, den 20. November 1919.
Sie ſteht wieder mal im Vordergrunde, diesmal

aber ſchärfer wie je zuvor. Das Steigen der reaktio
närcn Welle hat in der Arbeiterſchaft die Ueberzeugung
geſtärkt, daß dem Wachstum der monarchiſtiſchen Gefahr

nur durch das feſte Zuſammenſtehen der Arbeiter Halt
geboten werden kant. Mit ſehr richtigem Jnſt nkt hat
daher Genoſſe Scheidemann gerade jetzt wieder die
Frage der ſozialiſtiſchen Einigung durch einen Artikel,
den er am letzten Sonnabend im „Vorwärts“ veröffent-
lichte, in den Vordergrund gerückt. Zu politiſchen Not-
wendigketen muß man ſich bekennen, auch wenn man
für den Augenblick noch nicht klar den Weg ſieht, auf dem
ſie in die Tat umgeſetzt werden können.

In den Proteſtverſammlungen gegen den Uebermut
der Reaktion, die die Sozialdemokratie am letzten Sonn-
tag in Berlin veranſtaltete, hatten ſich auch zahlreiche
Unabhängige eingefunden. Sie waren aber diesmal
nicht gekommen, um die Verſammlungen zu ſtören, ſon-
dern ſie hörten aufmerkſam zu, und viele von en
unterſtrichen jene Stellen in den ſozialdemokratiſchen
Reden, in denen von der

Notwendigkeit der Einigkeit
geſprochen wurde, mit lebhaftem Beifall.

Ein anderes Zeichen ver Zeit iſt es, daß die „Frei-heit“ auf den Art kel Scheidemanns nicht in dem
gewohnten aufgeregten Schimpfton antwortet, ſon

Sie ver 7 e en
quenz der Aufheb
wie ſie es ausdrückt, „die Liquidierung des bankerotten
Eyſtems Noske“. Der „Vorwärts“ hat darauf ruhig
geantwortet, daß er mit der Forderung nach Aufhebung
des Belagerungszuſtandes durchaus e. nverſtanden ſei.
Er halte die Aufhebung für ſoſort durchführbar unter
der einzigen Vorausſetzung, daß von allen Seiten darauf

Ppe. verzichtet werde, Meinungen mit Gewalt durchzuſetzen.
Die „Freiheit“ antwortet darauf, die Unabhängigen
rn hätten von jeher die putſchiſtiſche Taktik bekämpft, der
Iſt velagernngszuſtand ſei deshalb immer nur ein Mittel

geweſen, das e einſeitig gegen die Arbeiterklaſſe ge-
h richtet und die Konterrevolution in allen ihren Spiel-
be palt arten gewaltig geſtärkt habe.
p Es wäre ein großes Glück, wenn die Behauptungenr der „Freiheit“ richtig wären, aber wenn ſie dieſe ernſte

aal, Sache einigermaßen ernſt zu behandeln wünſcht, ſo wird
anch ſie zugeben müſſen,

50 d daß es eine Bewegung gab,rieaar. 4720 die das Ziel verfolgte, die Republik des allgemeinen
geh etimmrechts mit Gewalt zu ſtürzen und daß ein Teil

der Ungbhängigen dieſer Bewegung nicht fern ſtand.
2 Aber was immer für de Vergangenheit richtig vder

Mädlſch ſein mag, für Gegenwart und Zukunft ſteht feſt,
Nee ſich die Sozialdemokratie nur mit ſolchen Elementen

vereinigen kann, die bereit ſind, die Revublik des allge-
meinen Stimmrechts nach allen Seiten zu ſchützen.

Der Angriff, dem die Republik von links her aus-
geſetzt war, konnie n'cht abgewieſen werden, ohne daß
dabei ihre Feinde von rechts geſtärkt wurden. Eine
Wiederholung des Verſuches, die beſtehende Staatsform
von links her zu ſtürzen, könnte zu nichts weiterem
ſühren als zu

einer neuen Stärkung der Reaktion,
4 MEelleicht zu ihrem vollſtändigen Sieg. Das muß zu

nächſt einmal von den Arbeitermaſſen vollſtändig klar
erfaßt werden. Zu d eſer politiſchen Einſicht müſſen ſich
zuch die Unabhängigen durchringen, wenn man in der
Frage der Einigung einen Schritt weiterkommen will.
v Die Unabhängigen klammern ſich an den Namen
oske. Aber genau ſo wie Noske hätte an Noskes Stelle
im kritiſchen Januar jeder andere Sozial
demokrat handeln'müſſen, und erlebten wir
Abermals eine ſolche S tuation, ſo würde auch abermals
o gehandelt werden müſſen, eihgnmig ob Noske an
W Spitze des Reichswehr miniſteriums ſtünde oder ein

und in
Das erer.liche Den Belagerungszuſtand wünſchen auch wir ſobald

wei Mrie möglich zu ſehen. Zunächſt iſt es aber
vielleicht politiſch rig zu ze gen, daß der Belage-

d. rungszuſtand nicht nur dazu beſtimmt iſt, gegen Arbeiter
e n wirken, die unter verblendeter Führung gegen die

ublik und damit gegen ihre eigenen ereſſen
ten, ſondern daß er genan ſo gut auch für jene

riſtokratiſhen und r en Schichefaſt mmer hen zen a utinnen. Berlin ſind AZhenblig die Leiden
d

erbeme t r Wernerung des Belagerungszpyſtandes, oder,

der

e h

ſchaften ſo erregt, daß die Fre'gabe der Straße für alle
Parteien leicht

zu nenem Blatvergießen
führen könnte. Um dieſes zu verhindern, werden ſich,
n es notwendig iſt, alle Parteien gewiſſe Ein-
chränrungen ihrer Freiheit gefallen laſſen müſſen.

Wenn aber gegen das deutſchnationale Treiben mit der
nötigen Entſchiedenhe t vorgegangen wird, dann wird
ſich auch bei den Herrſchaften von rechts ſehr raſch der
roße Katzenjammer einſtellen und dann wird in aller
ürzeſter Zeit die Aufhebung des Belagerungszuſtandes

erfolgen können.
Dennoch wird man ſich in der Einigungsfrage vor

voreiligem Optimismus hüten müſſen. Wenn ein Teil
der Unabhängigen heute der Eſnigung mit der Sozial-
demokratie innerlich nicht mehr ganz ablehnend ent-

ſo nur deshalbh, weil der andere Teil ſeine
inigung mit den Kommunſiſten deſto lebhafter betreibt.

Was man heute Einigung nennt, iſt eigentlich nur eine
für d'e nächſte Zeit denkbare und mögliche Um-
gruppierung der Richtungen, wobei ſich die
Anhänger der Demokratie auf der einen Seite, die An
hänger der Diktatur auf der anderen zuſammenfinden

Blättern zufolge, ein zergle ich
densvertrag wahrſcheinlich geword n ſei. „New Vork
Tribune“ ſagt, daß Senator Lodge gewillt ſei, die Einleitung
zu den Vorbehalten im Friedensvertrag fallen zu laſſen.
Man erwarte, daß der Senat dann den Friedensvertrag
ratifizieren werder. Wilſon würde ſich mit dem Ve
ſchluß des Senats abfinden und die Alliierten ſich mit Schwei-
gen darin fügen.

der Wahlſieg der belgiſchen Sozlaliſten.
Brüſſel, 19. Nov. (Havas.) Die neue Deputierten

kammer wird folgendermaßen zuſammengeſctzt ſrin: 73 Kaths
liken (Verluſt 26 Sitze), 25 Sozialiſten (Gewinn 30 Siyge),
34 Liberale Verluſt 11 Sitze).

Das italieniſche Wahlergebnis.
NRom, 19. Nov. Laut „Epoca“ umſaßt die neue italie-

niſche Kammer 138 Sozialiſten, 31 Katholiken und 289 Depu
tierte der mittleren Parteien.

Die Riederlage der radikalen ſranzöſiſchen Sozialiſten.
Paris, 18. November. „La Preſſe de Paris“ ſchreibt in einer

Sonderauscabe: Die Wahlen ſcheinen nach den unvollſtändigen
Meldungen, die wir beſitzen, die Phyſiognomie der Kammer merk-
lich umgeſraltet zu haben. Zahlreiche Abgeordnete und n echt die
unbedeutendſten, haben vor dem allgemeinen Stimmrecht keine
Cnade gefunden. Die bemertenswerteſte Niederlage iſt die der
Liſte der unifizierten Sozial. ſten in der Umgegend von Paris.
Die Niederlage Longuets und der extremiſtiſchen Liſte, die er
führ!e, wird nicht nur in Frankreich, ſondern in derganzen Welt
kommentiert werden. Ebenſo bemerkenswert, wenn auch in an-
derem Sinne, iſt der Mitzerfolg Frantlin Bouillons.

Wahlen in Ungarn am 21. Dezember.
Be:dapeſt, 17. Nov. (Ungar. Korr. -Büro.) DerMiniſterrat beſchloß einſtimmig die Wahlen zur Natio-

nalverſammlung für das ganze unbeſetzte Gebiet des
Landes auf den 21. Dezember d. Js. auszuſchreiben. Die
Nationalverſammlung ſoll am 3. Januar n. J. zuſam-
mentreten.

Das Ergebnis der Valhingtoner Konſerenz.
Berlin, 20. Nov. Unter der Ueberſchrift „Wafhington

ohne deutſche Vertretung wird im „Vorwärts“ geſagt: Die
ſhingtoner Konferenz hat das Schickſal gehabt wie

das Hornberger n. Deutſafland, das als erſtes Land
in ſozialipolitiſcher Beziehung gilt, zu berückſichtigen, mußte
dieſe Konferenz ein Fehlſchlag ſein. Daß Teutſchland nicht
daran teilnehmen konnte, auch ſchlicßlich bei den alli
ierten Mächten, denen alle Hinderniſſe zuzuſchreiben ſind, die

land von der Teilnahme an dieſer erſten großen
Arbeitskonſerenz ferngehalten haben.
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Die Frage der Einigung.
würden. Die Partei der Unabhängigen
würde dabei in die Brüche gehen, bleiben
würde die Sozialdecrokrat e einerſeits und der Demo-
kratie feindliche Kommunismus andererſeits.

Diejenigen Unabhängigen, die den Gedanken der
Wiedervereinigung mit der alten, Partei nicht unbe
dingt verwerſen, ſind heute leder gar nicht im
ſtande,

eine wirkliche Einheitsfront
des Proletariats herbeizuführen. Wie groß
oder wie klein der Anhang wäre, den ſie in die Einigung
herüberbrächten, würde ſich erſt zeigen, wenn die rein-
liche Scheidung in ihren eigenen Reihen eingetreten iſt.
Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß wir die Einigung mit
den demokratiſch gerichteten Unabhängigen gering
ſchätzen. Aber ſelbſt wenn es ſich nicht nur um eine teil-
weiſe Einigung, eine Umgrupp erung, ſondern um eine
vollſtändige Einigung handeln würde, könnte die Sozial-
demokratie um ihretwillen in ber großen grundſätzlichen
a der Demokratie keine Konzeſſionen machen. Es
handelt ſich nur darum, ob die Unabhängigen uns helfen

wollen, die monarchiſtiſche Reaktion zu bekämpfen, oder
ob ſie an jener falſchen Taktik feſthalten wollen, deren
Früchte zulctzt der Reaktion zufallen. Wir wollen bei
den Führern und den Anhängern der Unabhängigey

der Einſicht zum Durchbruch verhelfen,
daß es ihre Pflicht iſt, im e gegen die Reaktion

S dieſer sufamm d ten beit iſt mit
v F

m m r w.
4 r ee re e wra hIIcorer J un cho dis dal 1bittere Lehrgeld wird bezahlen müſſen.

Am Dienstag wieſen wir bereits in einem Artikel
auf den Landesverrat der Schwerinduſtrie
während des Krieges hin. Genoſſe Nik. Oſterroth
ſchreibt uns in einem Artikel noch folgendes: Gerade
weil alle rückwärts gerichteten Parteien und Reakt o-
näre die Schuld an dem Zuſammenbruche der Revolu-
tion uns zuſchieben wollen, iſt es notwendig, die ver-
hängnis volle Rolle aufſzudecken, die unſere
ſchwerinduſtriellen Beute- und Annexionspolitiker im
Kriege geſpielt haben und ihren großen Schuld
anteil am Verluſt des Krieges feſtzuſtellen. Das all
mählich bekannt werdende Material iſt ſo belaſtend
für eine Reihe führender Großinduſtrieller, daß der
Unterſuchungsausſchuß der Nationalverſammlung und
der neue Staatsgerichtshof ſich unbedingt, und
zwar ſchlennigſt damit beſchäftigen müſſen. Es geht doch
nicht an, daß man verblendete Arbeiter, de im poli-
tiſchen Jrrwahn Sabotage treiben, hinter Schloß und
Riegel ſteckt und Leute, die ans nackter Gewinnſucht die
techniſche Seite der Kriegführung ſabotiert haben, die
zum erheblichen Teil unſer Elend herbeigeführt haben,
frei herumlaufen läßt, weil ſie durch ihr patriotiſches
Mundwerk verhlüffen.

In der von Breitſcheid herausgegebenen Zeitſchrift
„Der Sozlaliſt“ erhebt nd uſtrius ſo vernichtende
Anklagen gegen die Herren Stinnes, Thyſſen, Röchling,
Klöckner, Vögler und Konſorten, daß die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe ſich der Hehlerei ſchuldig machen würde,
wenn ſie dieſe Anklagen ihren Leſern vorenthalten
würde. Jnduſtrius iſt nicht etwa irgendein herxge-
laufener Literat, der aus Senſationsluſt einen Krakeel
vom Zaune bricht. Hinter dem Pfeudonym ſteht ein
Wiſſender, der ſeine Anklagen aktenmäßig belegen
kann, der mitten im Getriebe der techniſchen Kr eg-
führung ſtand, der als erfolgreicher techniſcher Leiter
rößer Werke hinter der Front tiefe Einblicke in das
andesverräteriſche Treiben gewiſſer Schwerinduſtrieller

getan hat. Wenn ſeine Veröffſentlichungen n cht ſofort
einen Schrei der Empörung im ganzen Volke auslöſten,
dann deshalb, weil ſie leider nur in einer ganz unbe-
kannten Zeitſchrift erſchienen. Nachſtehend geben wir
nur einige Ausſchnitte des belaſtenden Materials, das
aber vollauf genügt, um den deutſchnationalen undvolksparteilichen Saterlandsrettern die Maske vom
Geſicht zu reißen.

Bei Kriegsausbruch übertrug das damalige Reichs-
amt des Jnnern, dem der Deutſchnationale Delbrück
vorſtand, dem Stahlwerksverband die all-
einige Kontrolle ülker die geſamte Ausfuhr an

bzeug, Schienen, Formeiſen uſw. unter der Be
gung daß vornweg der kriegswichtige Heeresbeda

u ingt und voll gedeckt werden müſſe. Ein ſo riüh-
rendes Vertrauen konnte nur bei Staatsmännern des
alten Syſtems aufkommen, die die demokratiſche Tugend

ganzt et e t
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werden, und ſetzte Wölfe als Hüter über
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J Mißtrauens nur den Arbeitern gegenüber kannten.
t an machte den Bock zum Gärtner, wie wir h lege

e Schafe.
England war weit weniger vertrauensſelig gegen ſeine

nduſtriellen und weniger ſentimental gegen die Be
ürfn.ſſe der Neutralen. Es Jeroängte re ſeines

Reichtums an Rohſtoffen bereits 1915 die Eiſen-
ausfuhrſperre, die auch rückſichtslos durchgeführt

wurde. Jn den neutralen Ländern ſtieg als Folge der
engliſchen Ausſfuhrſperre Nachfrage und Preis der
Eiſen und Stahlerzeugniſſe in rapider Weiſe. Der
deutſche Stahlwerksvervand ließ ſich das Geſchäft na
türlich nicht entgehen und exportierte immer toller, bis
die monatliche Ausfuhrquote 250000 Ton-nen betrnug.

Jm Jahre 1916, bei Beginn der mörderiſchen
Somnmeſchlacht, verlangte die deutſche Generalintendan-
tur dringend die monatliche Lieferungvon 15000. Tonnen Stahl für Drahtbefeſtigungen.

Der Stahlwerksverband aber ertlärt, dieſe Menge nicht
liefern zu können, weil er vertraglich nur fünf Mark
Konventionalſtrafe je Tonne von den aus
führenden Werken bei Uebertretung der Ausfuhrbe-
ſchränkung erheben dürfe. d Ein Ausfuhrver-
bot hätte dem landesverräteriſchen Tre ben der Mit
glieder des Stahlwerksverbandes ein Ende gemacht.
Auf dieſen einleuchtenden Gedanken kamen aber weder
der Stahlwerksverband, noch die Behörden des alten
Syſtems. Das fehlende Befeſtigungsmate-
rial mußte lange ſchwere Monate hindurch mit ungeheuren Menſchenverluſtenbezahlt werden. Blut war billiger als Stahl!
Die Auslandsverkäufe brachten noch höhere Gewinne
als die Aufträge der Heeresleitung. Sollen die Geiſter
der nutzlos Erſchlagenen vergeblich um Sühne ſchreien

Die Stinnesſchen Werke in Differdingen ſollten
während des Krieges eine größere Menge unverwend-
bares Halbzeuges zu r x umwalzen für die Feld-
eiſenbahnen. Das erk ließ die Heeresleitung lange Monate warten und redete
ſich auf alles Drängen und Mahnen mit
der Ausflucht heraus, daß ihm zum Ab-
transport keine Wagen zur Verfügung
ſtänden. Die militäriſche Nachprüfung
ergab die völlige Unwahrheit der Aus-rede. In die Enge getrieben, geſtand der Diſſerdinger
Abteilungschef ein, daß die Dortmunder Zentralleitung
(an deren Spitze das volksparte liche Mitglied der Na
tionalver ſammlung Herr Vögler ſteht) ihm An-
weiſung gegeben habe, die kriegswichtige Ans-
walzung der verlangten Schienen einzu-ſtellen und dafür Auslandsaufträge zu
erledigen, die ja auch viel re Gewinne ab-
warfen. Herr Vögler iſt in der Nationalverſammlung
als Ankläger Erzbergers bekannt geworden. Um ſeinen
Mut iſt er ſicher zu benel den.

Herrn Thyſſen wird zum Vorwurf gemacht, daß
er der deutſchen Heeresverwaltung für Jnfanterieſchutz-
ſchilder 117 Mk. pro Stück abnahm, zu gleicher Zeit dieſe
aber der hol ländiſchen Regierung zum Preiſe von
68 Mark anbot. Wie ſagte doch ein deutſcher
Dichter: „Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an!“

Herrn Klöckner ber im Kriegsminiſter um all
mächtig war, wird n ſagt, daß er von den Spandauer
Staatswerkſtätten Flußeiſen zum Preis von 250 Mk.
je Tonne kaufte. Ohne das Material auch nur ausladen
zu laſſen, verkaufte Herr Klöckner einige
Tage ſpäter an eine andere Abteilung
des gleichen Staatswerks zum Preis von
190 Mk. Ein Staatsanwalt hat ſich bisher für ihn
noch nicht gefunden.

Die Rheiniſchen Stahlwerke ſollendringende Heeresaufträge zurückgeſtellt haben, um trotz
des amtlichen Bauverbots und ohne die vorgeſchriebene
behördliche Bauerlaubnis Spekulationsbauten in Er-
wartung des gewinnbringenden Schwertfriedens zu
bauen. Für ſie gab es trotz unerledigter Heeresaufträge
alſo keinen Materialmangel.

Herr Stinnes rühmte ſich, mit ſeinem Verlangen,
Tauſende belgiſcher Arbeiter zu deportieren, er enGouverneur von Biſſing durchgedrungen zu e n. Da
vor zwei Wochen die Radricht durch die Preſſe ging, daß

Belgien für jeden Deportierten etwa 8000 Mk. Schaden-

erſatz von der den
Geſtändnis i Herrn
um den millionenſchweren
widrigen Verbrechens zum Teil wenigſtens zivilrechtli
haftbar zu machen für die Krieg ſummen, d
das unſchuldige deutſche Volk leiſten joll.

Herr Röchling ſoll durch wahrheitswid An
den Abbruch voll im Betrieb befindlicher belgiſcher

Werke veranlaßt haben, um der deutſchen Schwerindu
ſtrie eine läſtige Konkurrenz vom Halſe zu ſchaffen. Die
rn en ſollen durch zum Schaden derriegführung Karte eeinträchtigt worden ſein. An der
Verſchleppung belgiſcher Maſchinen und Fabrikeinrich
tungen, die wir jetzt mit ungeheuren Koſten erſetzen
müſſen, wird ihm die Hauptſchuld w.Die Ausplünderung der deutſchen Stenerzgeler
durch die Kriegsl eferungen iſt ein beſonders inter-
Agetes Kapitel. Auf Grund ſeiner perſönlichen prak
tiſchen Erfahrungen berechnet n de daß ſich
Granatſtahl für 120—200 Mk. je Tonne herſtellen ließ.
Der Stahlwerksverband aber nahm dem „teuren“ Vater-
land 260—300 Mk. je Tonne ab, bei einem Bedarf, der
allmählich auf 300 000 Tonnen monatlich anwuchs. Als
der die Dinge nicht mehr geheuer
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Republik verlangt, wird das Borgängen auf der Straße Perſon Hint z noch r bekannt denburgs zollen wir alle (Beifall),

rheber des völkerrechts- aber das utpiel, das die mit ihm treiben,iſt niederträchtig und frivol. (Sehr wahr!) Der Redner
beſprach die Dewonſtrationen im Tiergarten und die
Verfammlungsſprengung in der Philharmonie. Wenn
die t ſo ſortfahren, werden wir ihnen zeigen,
daß es in Berlin außer n auch noch eine Ar-
beiterſchaft gibt.
menkünfte einfach gemieden, wir können aber
auch anders und dann iſt es aus mit öffentlichen
deutſchnationalen Kundgebungen. (Stürmiſche Zuſtim-
mung.) Von der Regierung erleben wir wohl ſtarke
Erlaſſe, aber die Taten entſprechen den Worten nocht.
(Leider!) Kein Mehrheitsſozialiſt hat es dem Genoſſen
Noske verübelt, daß er zum Schutze der Demokratie
im Januar und März ſtark und feſt aufge-
treten iſt. (Sehr richtig!) Die Ausſchreitungen köm-
men nicht auf ſein Konts. Die Klagen rühren allein
daher, daß er nur auf der linken Seite hart iſt, aber
auf der rechten Seite weich Wäre Noske nach beiden

kratie, wir gingen mit ihm durch
(Starker Beifall.) Wir fordern, daß Noskes Nunheänns
eine andere wird, vor allem aber muß der ärgſte Re-
präſentant- der Reaktion in der Reichswehr fallen, fort

weil ſie in ihren eigenen Betrieben ſehr viel
liger erzeugte, wurden die Leiter der letzteren auf

Betreiben der Schwerinduſtrie einfach herausgeworfen.
Die Heeresverwaltung verlangte dann Vorlegung der
Selbſtkoſtenberechnung, die wohl zugeſagt, dann aber
verweigert wurde mit dem vie t inweis, daß
dadurch die Fabrikation beunruhigt und die Schafſens-
freude gelähmt werde. Anſcheinend kommt unter 1600
Prozent Gewinn überhaupt keine Schaffensfreude auf!

Jntereſſant iſt auch, daß das Kriegsminiſterium eine
Stelle einrichtete zur Regelung der Eiſenpreiſe, deren
Leiter ſich bemühte, die Produktion zu ſteigern und die
Preiſe herabzuſetzen. Zu d'eſem Zweck wollte er au
die belgiſchen und franzöſiſchen e in Betrie

en. Reſultat: er wurde heransgeſchmiſſen, verfehmt,
telegraphiſch eingezogen und die Stelle wurde mit einem
Kandidaten der Schwerinduſtrie beſetzt. Das Wohl
des Stahlwerkverbandes war oberſtes Geſetz und das
verblutete Volk zahlt die Zeche.

Wehe, wenn das deutſche Volk und
eine Vertretung nicht die Kraft fänden,
ie Schuldigen an unſerem Zuſammen-

bruch zur Verantwortung zu ziehen!

Einig gegen die Reultion.
Wir haben ſchon über de Proteſtverſammkungen

unſerer Partei gegen den Rummel der Alldeutſchen be-
richtet. Heute wollen wir aber doch noch etwas von den
Reden in dieſen r nachtragen. Beachtlich
iſt vor allem, was der „Vorwärts“-Redakteur Kutt-
ner in den überfüllten Zentralfeſtſälen ſagte. Er
kennzeichnete unter immer wieder einſetzendem ſtürmi-
ſchen Beifall das Treiben der Deutſchnationalen, die nach
völliger Verzagtheit am 9. November 10918, wo ſie um
das nackte Leben bettelten, von Tag zu Tag dre'ſſter
geworden ſind. Den Unterſuchungsausſchuß haben ſie
vom erſten 3 an in der wüſteſten Weiſe beſchimpft
und zu diskreditieren geſucht, weil er ihre Sü
der Welt aufdeckt und weil er ihre Agitationslüge zer-
ſtört, daß nicht ſie, ſondern die Revolut on Schuld an
unſerem Unglück trage. Jn ſyſtematiſcher Weiſe hat
Helfferich, der auf Unbeteiligte wirkt wie ein
Rayonchef von ertheim mit ſchlechten
Manieren, den Krach im Ausſchuß provoziert. Sein

r ſcheint zu lauten: „Frechheit iſt Macht!“
Wenn Helfferich gegen den Abg. Dr. Cohn ausfällig
weird, ſo intereſſiert uns die Parteizugehörigkeit
Dr. Cohns nicht, ſondern er iſt für uns einzig und
allein ein Mitglied des höchſten Gerichtshofes des deut-
ſchen Volkes, dem auch ein i Achtung ſchuldet.
(Stürmiſcher Beifall.) Der Ausſchuß hat Feſtigkeit ge-
tigt am Montag geht der Kampf weiter. öge der
lusſchuß ſich bewußt bleiben, daß er in dieſer Sache

nicht nur ſich ſelbſt, ſondern vor der ganzen Welt die
Würde der deutſchen Demokratie vertritt. (Minuten-
langer Beifall.) Die Vorgänge im Ausſchuß ſind nur zuverſtehen im Zuſammenhang mit den gleichzeitigen

mit Oberſt Reinhardt! (Minutenlanger Beifall.) Ge-
noſſe Scheidemann hat die Tat verlangt. Nun, eine
An meiner Freunde und ich, wir haben die Ent-
wicklung ſchon vor Monaten vorausgeſehen und den

„Republikaniſchen Führerbund“ gegründet. Jn Kreiſen,
die über dieſe Gründung gelächelt haben, ſieht
man ſetzt die bittere Not wendigkeit ein und unter-
ſtützt uns. Ich ſage hier, damit es auch draußen gehört
wird: Wir im Repuüblikaniſchen Führer-
bundſtehenauf der Wacht. Unſere Verbindungen
reichen hin um das regktionäre Treiben in der Armee
u beobachten. Soviel haben wir doch erreicht, daß ein ge
ruppenteile feſt in der Hand republikanifcher Führer
nd, und andere von uns an dem Tage, wo ihre

iziere putſchen, geſchulte Führer erhalten werden.
Die Reichswehr wird nicht am Tage des Putſches zer-
ſpringen wie Glas, wie Noske in Dresden ſagte, ſondern
wir werden ihre beſten Teile an uns ketten, aber ge
ſäubert von monarchiſtiſchen Elementen. Große Be-
wegung.) Wir ſpielen nicht Organiſation, wir werden
am Tage der Entſcheidung mit der Waffe für die Re-
publik eintreten. (Stürmiſcher Beifall) Aber das
wichtigſte bleibt eine Politik, welche die Kraft der
Arbeiterklaſſe als die ſtärkſte im Staat erhält. Das aber

iſt nur möglich durch Einigkeit. (Stürmiſcher
Das Anwachſen der Reaktion haben die Ar-

beiter durch ihre Zwietracht ſelbſt verſchuldet,
aus jeder Streitigkeit der Arbeiterklaſſe hat die Reaktion
Vorkeil gezogen. Lernen wir daraus, ehe es zu ſpät iſt.
(Langanhaltender Beifall.

Die Redner in all den anderen Verſammlungey
ſprachen in gleichem Sinne.

Veginnende Einſicht.
Die letzte Branchenverſammlung der chirurgiſchen Branche

nden vor der
Cohenin di

des Metallarbeiterverbandes hat, wie wir einem Jnſerat
„Freibeit“ entnehmen, den Genoſſen Adolf

Branchen- und Verhandlungs-
kommiſſion hewählt. Die Wahl erfolgte mit 196
gegen 171 Stimmen.

Genoſſe Cohen war bekanntlich bis zur Wahl der unab-
hängigen Organiſationsleitung lange Jahre erſter Bevoll-
mächtigter der Berliner Verwaltungsſtelle des Deutſchen
Metallerbeiterverbandes und äls ſolcher bei der radikalen
Richtung der beſtgehaßte Mann. Seine Wahl als Mitglied
der Branchenkommiſſion grade jetzt läßt recht intereſſante
Rückſchlüſſe auf die Stimmung eines großen Teiles der Me
tallarbeiter zu. Wir ſind feſt davon übeorzeugt, daß die langjährigen Srſehrungen des Genoſſen Cohen der Branche, die

ihm ihr Vertrauen bekundete, wie überhaupt der geſamten
Metallarbeiterorganiſation manchen Nutzen bringen werden

Das Geſtändnis des Lawerrenz.
Der deutſchnationale Abgeordnete Lawerrenz, der

Hauptheld bei der gewalttätigen Sprengung der Erz-
mIm Ruchburhauſe linlß.

4 Novelle von Theodor Storm.
Jndem der Bürgermeiſter i entfernte, fragte ich noch: „Was

war denn der Selige für ein Mann?“
„Hm! Jch denke, ein Lebemann!“ erwiderte er. „Es iſt einſt

flott hergegangen dort; man ſagt, das Ehepaar habe ſich ein-
ander nichts vorzuwerſen gehabt. Jch war damals ein Junge;
aber ſie ſah noch nicht ſo übel aus, als der Alte in die Grube
fuhr, und es gab noch manches Gläſerklingen mit jungen vor-
nehmen Herren in dem großen Saale des Hinterflügels; aber
endlich das Luſtfeuerwerk iſt dverpufft, der ſchmucke Leib ver
r ſtatt der Gläſer läßt ſie jetzt ihre Gold und Silberſtücke

ingen.“
Bald darauf trat ich ohne Hindernis in das Haus und

in das Zimmer der Kranken, zu welchem letzteren eine von der
Stadt beſtellte Wärterin mir die Tür geöffnet hatte.Es war ein ſeltſamer Anblick Auf den Stühlen, von deren
Polſtern die herabhingen, lagen auf der einen verſchliſſene
Kleider und Hüte, auf den anderen ſtanden Töpfe und Pfannen
mit kärglichen Speiſereſten; an der ſchweren Stuckdecke und an
den gardinenloſen Fenſtern hing es voll von Spinngeweben. Eine
ſeltſam tote Luft hielt mich einen Augenblick zurück. ſo daß ich
mich nur langſam dem großen an der einen Wand ſtehenden Him-
melbette näherte.

hen zurück
vt. ſie in hohem Tone

eſinden erkundigen, Herrdar S ne e Im Letſam ten abeRachbar; r Jhre merktſamleit, r mamir eine 7 e alsh dir ut Sie einen Raſen Sie dedütſen ihrerre
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„Klingelte? unterbrach ich ſie und mag dabei wohl etwas
ausgeſehen haben; „das pflegen doch die Räuber

n u tun.Jch ſage, es klingelte wiederholte ſie mit Nachdruck. Mein
Herr e der Chef der hieſigen Polizei ich pflege ihn nur
das Schaf der Polizei zu nennen iſt zu dumm, um die Spitz-
buben einzufangen! Er war höchſtperſönlich hier und ſuchte mir
einzureden, daß ich das alles nur geträumt hätte. Geträumte
Spitzbuben Ein unausſprechlich höhniſches Kichern brach aus
dem zahnloſen Munde. Er möchte wohl, daß auch mein Teſta-
ment nur ſo geträumt wäre

Der Polizeimeiſter hatte ein kinderreiches Haus und eine
nicht zu große Einnahme. Jch dachte deshalb ein gutes Wort
für die Blutsverwandtſchaft einzulegen und fragte wider beſſercs
Wiſſen: „Jhr Herr Reffe befindet ſich alſo nicht unter Jhren
Teſtamentserben

Die Alte u mit dem Arm über die Bettdecke und öffnete
und ſchloß die Hand, als ob ſie Fliegen fange. Unter meinen
Erben Rein, mein Lieber; mein Erbe iſt der, den ich zu
beſtimmen beliebe; und ich habe ihn beſtimmt

Sie begann nun mit ſichtlicher z mir den Jnhalt
des Teſtaments auseinanderzuſetzen, wie er mir im weſentlichen
ſchon bekannt war.
ein ver jene Stiftung', ſagte ich, ſoll ja an ſich ſehr reich dotiert

„So, meinen Sie?“ erwiderte die Alte. Aber es iſt nun einmal
meine Freude! Die alten Taugenichtſe follen was Beſſeres in
ihre Fläſchchen haben; bis jetzt wird es wohl nur Kartoſfelfuſel
geweſen ſein. Nach meinem Abſcheiden ſollen ſie Jamaita-Rum
trinken, der dreimal die Linie paſſiert iſt.

„Und die vielen hübſchen Kinder Jhres Verwandten
Ja, ja ſagte ſie grimmig. Das vermehrt ſich und will dann

aus anderer Leute Veutel leben! Jch, mein Herr Stadtſekretär,
ſie ſchnarrte das Wort mit einer beſonderen Schärfe heraus

e

einma engte meine hlredenheit an:wenigſtens ein Kodizill e um für die de n
Mädchen ein paar tauſend Taler auszuſetzen.

r da kam ich übel an.
und dera h

e a

Der kleine runde Polizeimeiſter war ein Mann, der als armer
Familienvater ſtark auſs Karrieremachen aus war, der aber
ſonſt ganz hübſch im großen Haufen mitging. Was haben Sie
zeten ren Herrn Reffen?“ fragte ich. „Hat er Sie irgendwie
beleidigt?“Meich? Rein, mein Lieber,“ erwiderte ſie. ,Jm Gegenteil;
er machte mir ſogleich die feierliche Viſite, als er nur eben ſeine
ſegensreiche Wirkſamkeit in dieſer Stadt begonnen hatte; natür
lich ſie ſchien mit Behagen auf dieſem Worte zu verweilen 7
„natürlich, um zu erbſchleichen; aber das tut ja nichts zur Sache!Oh, ein ganz ſcharmeanter Mann! Jch hatte vorher nicht das

Vergnügen, ihn zu kennen; aber das ging ſo glatt: Liebe Tante
hinten und „Liebe Tante vorn.“ Sie ſtreckte einen Arm unter
der Decke hervor und ließ die Hand wie eine Puppe gegen ſich
auf und ab knixen.„Jch habe ihn aber nicht eingeladen, fuhr ſie fort; „ich mache
kein Haus mehr, es iſt zu unbequem in meinem hohen Alter.

Es mochte ihren argwöhniſchen Augen nicht entgangen ſein.
daß bei dieſer Aeußerung meine Blicke unwillkürlich die traurige
Wauſtenei des Zimmers überflogen hatten.

„Sie wundern ſich wohl, ſagte ſie, wie es hier unten bei mir
ausſieht! Aber oben in der Beletage hale ich meine Prunige-
mächer! „Einſt, mein Herr Stodiſekretär, waren ſie oft genug
geöffnet! Karoſſen mit Rappen und Jſabellen hielten vor meiner
Tür, und Grafen und Generalkonſuln fremder Staaten haben an
meiner Tafel geſeſſen

Dann ſprang ſie wieder auf jenen Antrittsbeſuch ihres Reffen
über. „Er hatte mir auch ſein älteſtes Mädchen hergebracht
eine Dame, e ich Jhnen, oh, eine ganze Dame Das müſſen
reiche Leute ſein, der Herr Neffe und ſeine Demoiſellen Töchter
ein Kleid mit echten Spitzen, eine römiſche Kamee zur Vorſted
nadel! Aber ſas en tat ſie juſt nicht viel; ſie war auch wohl nur
da, damit ich in das ſchmucke Lärvchen mich verliebe! Jchl
ſie lachte voll Verachtung „ich brauchte einſt nicht aus der Tür
zu gehen, um ſüg was anderes zu erblicken! Aber das Müänd-
chen wurde ſo ſüß, ſo unſchuldsvoll: es tat einem leid, zu den
ken, daß dadurch auch die liebe Leibesnotdurft, gebratene Hühn

en und Krammetsvögel, hineinſpazieren mußten Nicht wahtr,e ein ſSonet Weis an Vor ein

n

t

Sie nichts vor einere e en hdem worin ihre re berh l Srhen Sie ig an

Bisher haben wir ihre Zuſam

Seiten der energiſche und tatkräftige Schützer der Demo
ick und Dünn.
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v s z n Jefant kungen vom o i ſg nonntäg geſtehenges daß für die Freilaſſung der Krieg eſäihenen

was
die gegenwärtige dieidert ierung alles getan habe

achteine deutſche Regierung bei der gegenwärtigentoſi e rin 5 mieſes an elbſtverſtändliche Zugeſtändnis munotiert und mög ſt weit verbreitet n weil W
immer einige verbohrte Lügner fortfahren, eine Schuldt r gen en W auch e er d zu
onſtr muß man mit aller otan Derbheit das Manl ſtopfen. geborenen

etachoi der Trleg der Volſchewiſten.
ockholm, 19. Nov. Der Korreſpondent von „Svenska

Hagbladet“ in e meldet, daß die Bolſchewiſten
längs des Finniſchen Meerbuſens große Fortſchritte gemacht
hätten. Die eſtniſche Nationalarmee ſoll ſich auf eine näher

oſſe der Grenze gelegene und leicht zu verteidigende Linie zurück
e gezogen haben.

ſcho Judenitſch tritt ab.
och di Anmſterdam, 18. Nov, Die „Times“ melden aus
en e gelſingfors, daß Judenitſch als Oberbefehlsyaber des
uarte nordweſtruſſiſchen Heeres zurückgetreten und daß
t den Laidener, der zugleich Befehlshaber des eſtländiſchen
es ödveeres iſt, den Befehl übernommen hat. Dieſe Maß-
and. nahme verfolge den Zweck, die Jnternierung des ruſſi
er. ſchen Heeres zu verhindern, ſalls es ſich über die Grenze

nach Eſtland zurückziehen müßte.

Hunger im Oberelſaß. Nach Berichten von der badiſchon
Grenze ſind die oberelſäſſiſchen S. ädte ſeit fünf Tagen ohne Brot.
Am Sonnabend lam es vor dem Mülhauſer Nathaus zu ſtür
miſchen Kundgebungen gegen die Militär ein'chritt.

Die Lehre von Scapg Flow. Der Oberſte Rat hat beſchlo7
ſen. die von l r abzuliefernden Petroleumdampfer nach
dem Firth of Forth ſchiden zu lahen und ſie der Obhut Englands
u unterſtellen,

Ein Valkntakongre. Die dem Vorwärts aus der Schweiz
gedrah et wird. ſindet auf Veranlaſſung neutraler Stagten u.
auf Antrag der Schweizer Nationalbank in der erſten Januar-
woche ein mernationaler Finanzionareß zur Regelung der Pa-
lutafrage ſtatt Er ſoüte ur prünglich in London iagen.

Wilſon wieder geſund. Die Amſterdamer Blätter melden aus
Waſhington. daß Wilſon vorgeſtern zum eriten Mal das Haus
verlaſſen durfre.

Preußiſche Landesverfammlung.

aſc h g. November. 81. Sitzung. Am Miniſter
Hirſch.

Zur Beſprechung ſteht die förmliche Anfrage aller
r ken mit Ausnahme der unabyhängigen Sozial-
emokraten über die

geiſtige Durchdringung der beſetzten weſtlichen Gebiete
im franzöſiſchen Sinne.

Abg. Leinert (Soz.) begründet die Anfrage. Die
Sieger, wie ſich die Franzoſen mit Vorliebe nennen,
haben ſich erboten, die Beſeüung erträglich für die Be
völkerung zu geſtalten. Das Ryeinland iſt deutſch. DieEinwohner werden von den Frangoſen ſo behandelt,

als ob n Krieg wäre. (Sehr richtig!) Durchſchwarze e welche die Ehre unſerer
Frauen und Mädchen nicht zu achten
wiſſen, iſt d.e Kultur in die Ryeinlande gebracht
worden. Das Ziel iſt, wie einrholländiſches Blatt ſagt,
das Verfügungsrecht Preußens völlig auszuſchalten. Da
dieſes Ziel nicht erreicht wurde, ſücht Frankreich die
deutſchfreundliche Verwaltung in die Hand zu bekommen
Es ſucht die freiwerdenden Stellen met landesverräte-
riſhen Elementen zu beſetzen. Deutſche Zeitpugen
werden verboten, die perſönliche Freiheit nicht gehchtet,
der franzöſiſche Unterricht in deutſchen Voltsſchulen ein-
geführt. (Hört, hört!) Man ſucht die deutſche Bevölke
rung mit franzöſiſchem Geiſte zu durchdringen. Das
ſteht im Widerſpruch mit dem Friedensvertrag. Wir
brauchen Frankreich nicht, um dem Roeinland Freiheit
und Demokratie zu geben. (Sehr richtig!) Jn Elſaß-
Lothringen iſt das erſte geweſen, was die Franzoſen
iaten, daß ſie den Achtſtundentag abſchafften.

Miniſterpräſident Hirſch:
Die Franzoſen haben alles zu tun verfucht, was

ihnen der Friedensvertrag vorenthält. Sie ſchädigen
uns wirtſchaftlich, indem ſie unſere Ausfuhrverbote nicht
anerkennen. Frankreich will den Rheinländern Frei-

it geben. Es täte beſſer, ſie vor Uebergriffen der Be
zungstruppen zu bewahren. Planmäßig verſuchen die
Franzoſen, die preußiſche Organiſation zu desorgani-
ſeren und Unzuträglichkeiten zu ſchaffen, die zu weite
ten Eingriffen Anlaß geben ſollen. Die Hoſſnung, daß
die Franzoſen nach dem Jnkrafttreten des Rheiniand-
thkonmens von dieſer Politik ablaſſen würden, iſt bis
her noch gering, Die Nede des Herrn Tirard am 21. Ok
ber bietet den Anlaßz, die Möglichkeit einer Neuorien
erun der franzöſiſchen Eroberungspolitik zu prüfen.Ve Rheinläyder kennen die Ziele der ihnen von Frank

reich zugedachten Freiheit. e Rheinländer ſind ſelbſt-
kewußt genng, das franzöſiſche Geſchenk abzulehnen, und
Ung genng, die S niereſſen nicht für die
rigen zu halten. Sie ſehen, daß auf dem Wege eines

en franzöſiſchen Bajonetten beſchirmten rhe. niſchen
artiknlarismüs nie eine Abſchwächung des franzöſi
hen Druckes zu erwarten iſt, ſondern nur eine Ver-
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uf 50 9 W rehrung dieſes Druckes. Die Rheinländerwer-
denſich nie und nimmer einfangen laſſen
durch das Schlagwort „Los von Preußzen“, denn ſie
viſſen, daß Frankreich, wenn es Preußen ſagt, Dntſa-
land meint. Unter uns Dentſchen gibt es keine Fremd
Age. Frankreich iſt unr der Fremdling, der jetzt im
einlande t. Wir werden nie naghlaſſen, die

Itſgaftlichen Intereſſen der Rheinländer durqh dring
ihe Vorſtellungen und den Ausbau unſerer Organiſa
n zu vertreten. verwegener die Beſtrb Franzoſen im Rheinlande fein werden, um ſo einiger
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werden ſich die deutſchen Länder ſm Rheinkande
menſchließen zur Reichseinheit, die uns

nene ch u eu w o wirnur daburch geſtärkt werde es
Auf Antrag der Unabhängigen findet eine Beſpre-

bung der Anfrage ſtatt.
bg. Dr. Roſenfeld (U. S.): Wir haben die

nicht mit unterſchrieben, weil die
die ſie ſich ſtützt, uns nicht als zureichende Grundlage
erſchien. In der Verurteilung franzöſiſcher Machen-
ſcha ten und Uebergriffe laſſen wir uns nicht irreführen.
Nur im Völkerfrieden liegt der Schutz gegen ſie.

Miniſterpräſident Hirſch:

zuſam
ein ordent-

AnfrageZeitungsnachricht, auf

Die Anfrage ſtützt ſich nicht auf die Zeitungsna
die Re e Tirards liegt im Wortlaut

Pariſien“. Es handelt ſich um eine wohlvorbereitete
rogrammatiſche Rede. Die Rede hat den Jnhalt, daß
irard auch die mil täriſche Macht anwenden will, um

die franzöſiſchen Intereſſen zu ſchützen. Wir wünſchen
internationale Veziehungen, aber höher ſteht uns

ie Sarg des preußiſchdeutſchen Jntereſſes.
Ein Schlußantrag wird anHierauf wird die zweite Beratung des Haushalts

der preußiſchen Regierung fortgeſetzt.
Kultusminiſter Haeniſch:

Jch bin den Anläſſen der letzten Demonſtrationen
nachgegangen und habe die Suspendierung des Direk-
tors Leonhard vom Amte verfügt. An alle Direktoren
und Rektoren der Anſtalten ſind Anfragen gerichtet
worden, inwieweit ſich die Schüler an Demonſtrationen
beteiligt haben und inwieweit das von Lehrern nicht ge
hindert oder ſogar gefördert wurde. Der Direktor Leon
hard mußte wiſſen, daß die geplante Demonſtration auf
die Anregung des deutſchnationalen Jugendbundes zu
rückzuführen iſt. Dieſer Bund vertritt hpolitiſche Ziele. Daß folche Demonſtrat. vnen ſtattfanden,
noch dazu unter dein WVBelagerungszuſtand, iſt geradezu
unverantwortlich. Hätte es ſich ausſchließlich um eine
nationale Kundgebung gehandelt, um den Wunſch, Hin
denburg Verehrung zu verkunden, hätte ich ſelbſt mitge
macht. Hindenburg jteht aber allen, auch den Sozial
demokraten und der Regierung, viel zu hoch, als daß
ſeine Hine.nziehunng in parteipolitiſches Treiben gedul
det werden dürfte. Er ſoll unſerer Jugend als Vorbild
rein erhalten werden. Säß dieſer Mann von deutſch

nationalen Drahtziehern für Parteizwecke in Anſpruch
genommen und unſere Jugend in diesem Sinne beein
flußt ſind, können wir nicht dulden. Beifall links.)

Abg. Limbertz (Soz.): Der von Herrn Graef-Anklam
als ungeeignet bezeichnete Pol zeipräſident iſt ein
Ehrenmann. Jn den Kreiſen des Herrn Graef himmt
man ja nicht einmal Anſtoß daran, daß jemand die Frau
ſeines beſten Freundes verführt und den betrogenen
Eyemann nachher niederknallt. Die Rechte hat mit iyrem
Beſtreben, Streit zwiſchen den Mehrheitsparteien zu
veranlaſſen, Sch ffbruch gelitten. Wir wünſchen freilich,
daß die anderen Mehryeitsparteien ſich bei den Abſtim-
mungen energiſcher an die vereinbarten Richtlinien
hielten. Trotz ihres neuen Namens haben ſich die
Herren von rechts nicht geändert. Wenn ſie ſich über die
Verwaltung beſchweren, ſo genügt der Hinwe.s, daß der
Staatsbeamte heute politiſch ein freier Mann iſt, wäh-
rend er früher ein Helot war. Wir hindern nicht einmal
die konſervakiven Beamten im Staatsdienſt an der poli-
tiſchen Belät. gung außeryalb des Dienſtes; dennoch ſſi-
botieren viele Beamte dieſer Richtung die Regierung.
Es iſt lächerlich, daß ſich ausgerechnet die Deutſchnatio-
nalen, die die yundsgemeine Verleumdung verbreiten,
daß wir nichts für d.e Gefangenen übrig hätten, ſich
über den guten Ton zu beſchweren. Unſere Anfrage
über die deutſchnationalen Schülerdemonſtrationen
können wir auf Grund der Erklärung des Kultus-
miniſters zurückziehen, daß die Regierung ſich nicht auf
der Naſe herumtanzen läßt. Und auch der Reichswehr-
miniſter hat das Sein ge getan durch Beſtrafung bes
Majors von Lützow wegen ſeines eigenmächtigen Vor-
gehens mit Arreſt. Jeder Offizier iſt auch der Republik
voreidigt und darf ſeine Befehlsgewalt nicht zu Demon-
ſtrationen gegen ſie mißbrauchen. Der Bund entſch e-
dener Schulreformer hat recht mit der Forderung der
Vereinigung der Lehrer der höheren Lehranſtalten auf
die Republik. Die Sozialdemokratie hat keine Schuld
daran, daß heute noch i überall befriedigende Ver-
hältniſſe eingekehrt ſind. Schuld daran iſt die Gewiſſen-
oſigkeit der früheren Herrſcher, die den Zuſammenbruch

verurſacht haben. Mit Unabhängigen, die alles ruinie-
ren wollen, können wir niemals regeDie Regierung hat die rn nicht verſchleppt. Se
muß allerwichtigſte praktiſche Arbeit leiſten, namentlich

d Don runs der Bevölkerung. (Lebhafter Beiſall
ei den Soz.)

Abg. Friedberg (Dem.): Solange die Unabhängigen
ihre Theorien mit Waffengewalt durchzuſetzen ſuchen,
muß man ihnen auch bewaffneten Widerſtand
leiſten. Wir brauchen eine polizeiliche Zentralinſtanz.
Die Regierung hat geleiſtet, was möglſch war. Ruhe
und Oroönung in revolutionärer Zeit aufrechtzuerhalten,
iſt noch nicht mit ſolch geringen Opfern gelungen wie
bei uns. Freilich iſt das parlamentariſche Syſtem koſt-
ſpieliger als andere. Die Deutſche Volkspartei iſt immer
reaktivnär geworden. Auf der Grundlage der Demo-
kratie gedeiht Freiheit, Ordnung, Gerechtigkeit. (Beifall
der Mehrheitsparteien.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag, den

27. November, 2 Uhr: Anfragen und Bittſchriften.

At Kihun- Proz.
(8. Verhandlungstag

Nach dem üblichen. nichts neues brinagcnden Einerlei der
Zeugenvernehmung brachle der voraeſtrige Tag zwar nichts
neues. aber immerhin einiges Jntereſſante. Zuerſt wurde der
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General Maercker vernommen. der elthrka und ſagt cbe 27 achkichmach!e un in ſeinem höflichen Entgegenkommen gegenü
Fragen des Angeklagten im Gegenſan zu dem Hauptmann Hit
einen ungemein ſympathiſchen Eindruck machte
brachte er nicht gegen den Angeklagten. Der nächſte
alich des Vorſtandes des Soldateſtrates, 7
umfanareiche Schilderung der Vorgänge während der Soldaten
ratszeit. Er hatte trotz anderer politiſcher Anſicht nichts Be
laſtendes gegen den Zeugen auszuſagen. Im übrigen machte eer durch ein reſolutes Richtigſtellen gegenüber einer dumm ga
ſtellenden Auffaſſung der Richterſchaft, die in nen Nicht
erkennen der demokratiſchen Staatsumwülzung faſt den Anſcheiv
eines Klaſſengerichts erweckte, eine ſympathiſche Fiaue

Nach dem Zeugenaufruf gibt Zeuge General Maercker
auf Anfragen an: Jch habe eine Deputation des Soldatenrates
in Ammendorf empfangen, mußte ſie aber zurückweſſſen, da wir
von der Regierung Befehl hatten, einzurücken. Die Stärke meiner
in Halle r ingerückten Truppen betrug etwa 3000 Mann. Infolge
eines Eiſenbahnunfalles waren ein Drittel der Mannſchaften
erſt verſpätet eingetroffen. Tat Einmarſch in Halle ſollte über
raſchend erfolgen. doch wurde dies durch den Eiſenbahnunfall
verhindert. Die Plünderungen hätte ich auch mit 30 000 Mann
nicht verhindern können.

Verteidiger Dr. Herzfeld: Später haben Sie die Ord-
nung mit 3000 Mann aufrechterhalten? Wann haben Sie ſich
als Befehlshaber von Halle ausgegeben?

Zeuge Maercker: Montag. am 3 März. 11 Uhr. Den
Soldatenrat habe ich aufgelöſt, doch habe ich ihm wegen Auf
löſung der Sicherheitewehr ſchwere Vorwürfe gemacht. Zeuge
Genertil Maercker erklärt auf Anfragen des Vorijtzenden: Be
ſchimpfungen der Truppen beim Einrücken haben ſtartgefunden.
Eine Unterdrückung des Streikes war nicht meine Aufgabe. ſonſt
wäre ich gegen die Streilenden vorgegangen. Bei dem Eien-
bahnſtreik lag mir nur die Schützung der Arbeitswilligen ob.
Den Soldotenrat habe ich am Sonnabend abend 10 Uhr aufge
löſt. Es iſt mir gemeldet worden. daß auch Soldaten mit weißen
Armbinden gegen uns gekämpft haben.

Auf Anfragen des Angeklagten gibt der Zeuge Maercker an:
Es iſt möglich. daß ich mich zueteſt an Koenen gewandt. der mich
auf Kilian auſmerlſam gemacht hat. Von ciner Aeußerung Ki-
lians iſt mir gemeldet worden, daß er die Regierungs ruppen aus
Halle hinauewerfen wollte. Von einer Aen ng. die 200 Ge
wehre im Stadthaus ſeien für rixe dilkende Truppe zum
Schutze dex Lebensmittel aus dem ertedebot geholt iſt mir
jetzt nichts mehx bekannt.

Von den Plünderungen habe ich erſt am Sonntag morgen
erfahren. Am Sonntag ſollte ich die Truppen zurückhalten, damit
die Stadtverordnetenwahlen in Halle ſtattfinden konnten. Des
halb die Plünderungen von Sonntag auf den Montag. Den Sol-
datenrat habe ich aufgelöſt, doch habe ich ihnen geſtattet, zum
Wettiner Hof zu gehen. und die Geſchäfte abzuwickeln. Das
Sicherheitsregiment ſtand ſetzt unter meinem Befehl. und da es
von der Regierung bezahlt wurde. hatte es die Pflicht. ſich ent
gegen der Tatſachen auf die Seite der Regierungstruppen zu
ſtellen. Meine Truppen ſind von Maſchinengewehren beſchoſſen
worden. doch kann ich keinck Standorte ſolcher Maſchinengewehre-
nachweiſen,

Zeuge Platen aibt an. daß nach einet gewiſſen Neutrali-
tät bei dem Soldatenrat gewiſſe radikale Srömungen hervor-
traten. Von einem Antrag Schumachers zur Bildung einer roten
Garde iſt ihm bekannt. doch wurde der Antrag abgelehnt. Er
hätte auch den Eindruck gehabt. daß Kilian ſich der anderen als
Werkzeuge bediente Kilian hatte wegen ſeines ſchlauen Vor-
gehens den Beinamen Fuchs“. Von einem Hinſchaffen von
Waffen nach dem Stadthaus iſt ihm bekannt. auf weſſen Anord-
nung weiß er nicht. Offiziell hat Ltn. Ferchlond nicht gegen den

Velaſtend
Zeuge. Mi

zuge Platen, gab ein

Soldatenrat geſtanden. doch beſtand ein geſpanntes Verhältnis
Sewiſchen Ferchland und den Soldatenrat Ueber die Sitzung
betreffend den Streit gibt der Zeuge an. daß die Sicherheits
wehr wohl Eigent um ſchützen würde. im übrigen aber nicht gegen
Streilbrecher oder Streikende eintecten dürfte Seiner ver'ön-
richen Anſicht nach gibt der Zeug an. daß der Streik unterdrückt
werden mußte. da er ein volitiſcher geweſen ſei. Es beſtand das
Gerücht. daß das Sicherheitsregiment ſich auf die Seite der Strei
kenden ſtellen würde, deshalb wuxde das Verhalten des Regi-
ments für rweutral erklärt. Die Zurückziehung des Sicherheits-
regiments wäre deshalb verfügt. um Reibereien mit den Regie
rungstruppen zu vermeiden. Es heerſchte eine Antipaihle

egen die Reichswehr. die man als Unterdrücker der Revolution
anſah. Ein Vorhalten dieſer Zurückziehung durch den GencCal
Maercker iſt dem Zeugen bekannt

Bei der Unterredung in der Poſt gibt der General Maercker
zu. daß er den Vorſtand des Soldatenrats ba alles mögliche zu

tun. berrhigend auf dic Arbeiter zu wirklen. Kilian hat dabei
ſeine Hilfe zugeſagt. Vorwürfe ſind dem Zeugen als Mitglied
des Soldatenrales vom Arbeiterrat gemacht worden. als Ver-
mittlungen mit der Saal: Zeitung geweſen waren. ebenſo wegen
eines Vortrages, den ein Mitglied dex Zentrale für Heimaldienſt
hielt. Nach der Verhaftung Ferchlands hatte der Zeuge Noske
antelephoniert. der mir angab. daß er von einem Haftbefehl nichts
wiſſe. daß er aber nachfragen werde und bei einer unrech en
Verhaftung Ferchland freigelaſſen werde. Die Antwort einer
nach Berlin geſchickken Kommiſſion war. dak Ferchland wegen
kemmuniſtiſcher Umtriebe verhaftet worden ſei.

Der Zeuge gibt auf Anfragen des Angellagten an: Die Ra
dikaliſierung trat erſt nach der Verhaftung Ferchlands ein. Ar-
tikel in politiſchen Blättern müſſen von der Gegenpartei richtig
geſtellt werden. andernfalls ſie unangreifbor ſind. Durch das
ſehr eigentümliche Verhalten des Ltn. Schmidt wurde der nach
der Auflöſung vom 12 Januar regiervnasſogialiſtiſch gewordene
Soldatenrat wieder radiklal. Der Austritt Berlickes aus dem
Soldatenrat erfolgte durch die Köper-Schiehungen. v

In einer Vollverſammlung der A. n. S.-Räe iſt arundſätz-
lich die Notwandigkeit des Oſtſchuges anerkannt wordem.

Zeuge Oberleutnant Alsleben: Die Mannſchaften
des Artillerieregimenis waren im Anfang ganz gegen den Sol-
datenrat. Die Reibereien zwiſchen der Artillerie und dem Sol
datenrat entſtanden durch die vom Soldatenrat gefordette Auf-
forderung zum Ablegen der Rangabzeichen. Von einer Bewaff-
nung von Artilleriſten während des Demonſtrationszuacs iſt mir
nichts bekannt. auch hatte ich verboten. daß irgend jemand die
Kaſerne verlaſſe

Am 1 März war Mafor Arnim in das Stadthaus gerufen.
worden. um um 2 Uhr mit General Maercker zu verhandeln. Zwei
rorangeſchickte Maſchinengewehre des General Maercker wurden
von der Menge zertrümmert. Vorher wurde auf dem Markt
eine Rede gehalten. ob im beruhigenden oder hetzeriſchen Sinne.
kann ich nicht ſagen. Die Menge hat dann am Fenſier den Leut-
nant Schmidt geſehen. und ſtürmte hinauf, um ihn zu verprügeln.
Leutnant Schmidt wollte ſich nicht in Sicherheit bringen und
wurde von der Menge geprügelt. Aus einem Nebenzimmer kam
der Angetlgaie und gab den Befehl. den Leutnant Schmidt jrei
zugeben. Der Leutnant iſt danach noch einmal geſchlagen wor-
den. Danach bin icl, mit Mafor von Arnim ünd Kilian nach der
goldenen Kugel. um den General Märker zu treffen Er war
nicht hier, auch nicht im al?en Rathaue Während des Ganges
habe ich geſehen. wie verſchiedene Leute Kilian Mitteilungen
brachten und daß ich das Gefühl einer feſten Organiſation hatte.
Am 10 Januar ſind vor die Ka'erne alte Kanonen gefahren wor
den. um etvaige Angriffe der Sicherheitswehr abzuwehren.

Darauf wur. e die Verhandlung vertagt.
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Ab Freltag, den 21. November 1919:

Ellen Richter

ar freſes 7en 21. ovenper ſoſs;

Paul Wegener
in dem Monumentalfilm

Der Galeerensträfling“
II. Teil Colins letzte Verkörperung.
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Thlerſomming Mhenene iſenlſie Gedächtniofeer a

ſchabends 8 Uhr zu Ehren der in den Kriegsjahren 1914-1918in r. chalie- Saal Leſage nen
D Karten zu 3. 2. I. Mk. bei Heinrich Hothan, Gr. Alrichſcr. 38. bl

der WReichsbhund der Kricgsbeſchädigten, ehem. Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen.

Ortsgruppe Bane- uBe n T t h r r wie beimſtm e et h e e ir Walhaifa- H f Karnixol ärbeitOperottentheater. e en M eufelle n en ges Je polt r ſo z

e er I Gebr. Sang owit II detes Jene S nFasehingstee. r n al u t S keimenSonnisg s Unr: Se Frauen S r ISchwarzwaldmädel. e v Bee Ab Freitas, den 21. November Ewerge e II ere e e tet Nur für Erwachsene
b. Spülapp Irrigat. Spritz ane e es käburhL 1 4 n ter rIII II Fernrufbs4 s I I J nur r 47, I. hranſen sieh Steigernder Erfolg 5 gß eine s Abe

des brillanten neuen Spieſpians! d hkie. Grobstaut-Trassoie. e.

I erner:Zu Original-Fabrikpreisen „Kallchen in der Sommertrüche', Baghanimg Volksſtimme a

h h n ar r re Wegkindolsdeuiol Wochentogs Anj. 4 Uhr. empftehii:e n n ſene d d Hetate Vorsteluns eKoisetaschen, Kotier, Kindortaschen i e 468 8 Uhr 15 Min. I Kommnnosie Praxis,
in unserem re und in lolgenden I v rn Wahre Jacob.R. Henning, Gr. Wallstraße 42 nehmen alle Austräger entgegen.n. Moderaſte, Niechſi. Burgstreße 65, Schluss der Hneigen-

Max O Bernburgerstrade,h Richeard-Weognerstra
H. Schiiehe, Glaucnaerstraße, Ecke Langestr.M. Sieindoril. Krukenbergstrase
P. Wollf, Steinweg 20 a.
König Haassoe, b. Micht. N. I E.

Marktverkäufern billigste Bezugsquelauch 4S

Kaninchen
kaufen Sie vorteilheft in der am

22. und 23. November im
Augusttnerbrän, Mittel
etraſe 14/15 stattſindenden

Geh. in Hännten-
h
in tet v keiten

Annahme 10 Uhr.
h

Weingläser
in ren Prei las en

3. r
Römer

mit weiss. u. grünem Stiel

sich auf die Ingerate in der „Volkssimme“

Vehüteh u

Hawiuchen-Auotellung

am 22. und 23. November im
„Augustinerb räu“, Mittelstr. 14,15.

Hallischer Geflügel- u. Klein-
tierzüchter- Verein e. V.,

tialie.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser

Großen Erfolg
haben alle Reklame und ſonſtigen Anzeig en welche Pegrr ver ſenicheng

in derVolksſtimme
aufgeben, da das Blatt in weiten Kreiſender Bevölt erung verbreitet iſt als gern

9 9 geleſene 9 9 99
Tageszeitung



galle, Donnerstag, 20. November 1919.

Ae Vernehmung Hindenhurgs und

Lubendorffs.

Am Dienstag h Hindenburg und Luden-
zorff vor dem Unterſuchungsausſchuß. Der Sitzungs-d war dicht gefüllt. Hindenburgs Platz am Zeugen-
iiſch zierte ein Sträußchen weißer Blumen. Bei
indenburgs Erſcheinen eryebt ſich die Verſammlung

u Eyren des greiſen Feldmarſchalls. Der Vorſitzende
jot hein geht ihm zur Begrüßung ein paar Schritte
ntgegen. Vor der Eidesleiſrung, die Hindenburg und
nödendorff nach dem religiöſen Geſetz leiſten, bittet
hindenbueg eine Erklärung, eine Rechtsverwahrung
um Vortrag zu bringen. Ludendorff verlieſt ſie. Es
t das Gleiche, was Bethmann und Helfferich zu der
zache ausgefüyrt haben. Der Vorſitzende antwortete
jit Entſchiedenyeit, daß ſie der Ausſchuß zur Kenntnis
ehme, daß ſie aber an dem rechtl.chen Tatbeſtand nichts

indern könne.
Vorſitzender Gothein fragt Hindenburg, von wel

hem Zeitpunkt die Oberſte Heeresleitung die Erklärung
es unbeſchränkten UBootkrieges für unaufſchiebbar
hielt. Hindenburg will erſt eine längere Darlegung
erleſen, die das Tun und Wollen der Oberſten Heeres
eitung während der Kriegszeit erklären ſoll. Nach den
erſten Sätzen wird Hindenburg vom Vorſitzenden m.t
er Bemerkung unterbrochen, daß es nach den Be-
chlüſſen des Ausſchuſſes nicht die Aufgabe der Zeugen

Jei, Werturteile abzugeben. Hindenburg fährt je-
och fork, vorzuleſen, daß von der Heimat her der Wille
um Siege untergraben worden ſei. Gothein un-
erbricht zum zweiten und zum drittenal. Hindenburg läßt ſich aber nicht davon abhalten,
m Kommandoton d.e Erklärung hervorzuſtoßen, daß
as Heer aus dem Hinterlande erdolcht
worden ſei. Der Vorſitzende rührt noch einmal die
hlocke. Dann macht ſein Nachbar zur Rechten, Abg.
Parmuth, eine Geſte der Beſchwichtigung und die Ver-
eſung, die etwa 10 Minuten dauert, geht ohne weiteren
zwiſchenfall zu Ende. Hindenburg ſtellt noch feſt, daß
en Ludendorff ſtets in Uebereinſtimmung geyandelt
haben.

Darauf beginnt die Frageſtellu n über die
röffnung des unbeſchränkten U-Boot-
rieges. Ludendorfff fagt: Wir hielten den un-
ingeſchränkten U-Bovtkrieg ſchon bei unſerem Eintritt
mdie Oberſte Heeresle tung für geboten.

Nähere Ausführungen darüber macht Luden-
orff in einer längeren Rede. Ludendorff ſagte: Als
ir die Oberſte Heeresleitung übernahmen, war die
age ſehr ernſt. Wir ſtanden an der Front dem Feind
tie 6: 10 gegenüber. Unſere Materialausſtattung war
icht genügend, die Munitionsausſtattung zu gering
Landesverrat der Schwerinduſtrie! Red. d. V.). D.e
Karine durfte nicht brach liegen. Ludendorff zitiert
ann den „Vorwärts“. Er „ſoll“ da einmal ge-
rieben haben, daß er einen vollen Sieg Deutſchlands
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Branche

Jnſerat
Idolf Nicht für möglich halte. Hier unterbricht der Vorſitzende
ungs- Iotvein mit der Bemerkung, eine Polemik gegen einzelne
nit 190 reſſeäußerungen gehöre nicht zur Sache. Luden-

orff ſtellt feſt, ſein Vorwurf richte ſich nicht gegen
r unab- e ſozialiſtiſche Partei als Ganzes, ſondern gegen ein-
Bevoll- Nelne Agitatoren und Führer.

eutſchen »Got hein bleibt dabei, die Zeugen hätten ſich aller
idikaten Not zur Sache gezörenden Bemerrungen und Wert-
Nitglied Peile zu entalten. Da ſpringt der überalldeutſche
reſſante J of. Dietrich Schäfer dem General bei und erklärt,
der M R er als Sachverſtändiger den Beſchluß des Ausſchuſſes
ie len t billige. Gothein antwortete kurz, der Sachver-
iche, die indige Schäfer habe an den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes
eſamten t mitzuwirken, ſondern ſich nach ihnen zu richten.

zaß.en ſte ihm nicht, ſo könne er ja ſein Amt nieder-
gen. Schäfer erwidert erregt, und der Ausſchuß
eht ſich zur Beratung zurück.Etwa nach einer halben Stunde kehrt der Ausſchuß

nz, der Mieder zurück. Der Vorſitzende verkündet den Beſchluß,

werden

r u W v ſt m ne z e

Beilage zur Volksſtimme. 2. Jahrgang Nummer 267
Friedensangebot vom 12. Dezember mit großer Skepſis
egenübergeſtanden. Sie habe aber loyal m tgearbeitet.

r die Entente ſei damals die Lage nicht ſo geweſen,
aß ſie hätte friedensbereit ſein müſſen. Anfangs De-

zember war die Lage für uns ernſt, der Kräfteverbrauch
außerordentlich. Das Hilfsdienſtgeſetz war eine Miß-
geburt ſchlimmſter Art. Zu Lande allein konnte man
auf Sieg nicht rechnen, bloße Verte.digung aber bedeu-
tete endloſen Krieg. So mußte zum unbeſchränkten
UBootkrieg gegriffen werden. In der Preſſe durſte
auf den Ernſt der Lage nicht hingewieſen werden.

Es kommen dann Gutachten der Unterſtaatsſekretäre
von Haniel und Albert zur Verleſung, in denen
vor dem U-Bootkrieg gewarnt wird. Alberts in New

vrk abgefaßte Denkſchrift ſagt mit unheimlicher
ehergabe alles Unheil prophetiſch vör-

au s und ſchließt mit der Errlärung, daß die Eröffnung
des unbeſchränkten U-Bootkrieges ein nationales
Unglück ſein würde. Jhre Verleſung macht denkarte Eindruck.

er Feldmarſchall und er ſeien der Meinung ge-
weſen, daß Wilſons Friedensvermittlung von Eng-
land veranlaßt ſei. Offenbar hatten die Herren

daß dieſe Friedensvermittlung von Deutſch-
land angeregt war.

Vorſ. Gothein: Graf Bernſtorff hat vor einigen
Wochen hier B-kundungen gemacht über ſeine Unterredung
mit Exzellenz vom 4. September 1917. Darnach ſollen Ew.
Exzellenz ihn mit den Worten empfangen haben: Sie woll-
ten in Amerika Frieden machen? Sie dachten wohl, wir
wären zu Ende? Darauf erwiderte Graf Bernſtorff: Nein
ich glaube nicht, daß wir zu Ende wären, ich wollte den Frie-
den machen, ehe wir zu Ende wären. Darauf ſollen Exzellenz
geantwortet haben: Ja, aber wir wollen nicht! Außerdem
werden wir durch den U-Boot-Krieg die Sache in drei
Monaten zu Ende führen.

Ludendorſff: Jch weiß nicht, wie Graf
Bernſtorff zu dieſer Ausſage kommt. Bewe
gung) Jch habe bereits bekundet, daß mir

ſeine Tätigleit unerwünſcht und unſympatiſch
war. Ueber die Eindrücke, die Graf Bernſtorff gewonnen
hat, habe ich mich mit ihm nicht auseinandergrſetzt. Jch
gebe mit Genugtuung zu, daß Graf Bernſtorff und ich zwei
garnnd verſchiedene Naturen ſind. Jch ſage das
nicht als Revanche, aber zwiſchen dem Grafen Bernſtorff
und mir ſtehen Weltanſchauungen, die ſich gegen
ſeitig ſchwer verſtehen. Das mußte auch in der
kurzen Unterredung zum Ausdruck kommen. Wenn Graf
Bernſtorſf ſagte, ſeine Tätigkeit hinſichtlich des Friedens
wäre mir unerwünſcht geweſn, ſo iſt das falſch. Jm allge
meinen iſt mir die Tätigkeit des Grafen Bernſtorff un
ſympatiſch.

Graf Bernſtorff: Jch habe weder den Wunſch noch
die Neigung, dem General Ludendorff in dem gleichen
Tone zu antworten, den er mir gegenüber ange-
ſchlagen hat. Tch möchte nur einen großen Jrrtum auf-
klären. Wenn General Ludendorff meint, ich hätte ge-
ſagt, er wolle überhaupt keinen Frieden, ſo iſt mir das gar
nicht eingeſallen. Was ich gemeint habe, war, daß General
Ludendorff mir geg nüber ausdrüdlich erwähnte, er wünſche
die Friedensvermirtlung Wilſons nicht. Etwas anderes habe
ich nie behauptet und nie behaupten wollen.

Es kommt noch zu weiteren Auseinanderſetzungen zwiſchen
Ludendorff und Vernſtorff. Letz erer ſtellt feſt. daß er geſagt hat
und dabei bleibt er. daß Ludendorff den Krieg nicht auf dem
Verhandlungsweage, ſondern durch den Sieg zu Ende führen
wollte. Er habe ſich die Aeußerungen der maßgeblichen Per-
ſonen Deutſchlands aus jener Zeit ſo aut gemerkt wail die Ab
ſicht beſtand. ihn zum Sündenbock für die Entwicklung der Dinge
in Amerita zu machen.

Vorſitzender Gothein ſchlägt dann um 2 Uhr vor,
eine Pauſe zu machen und am Nachmittag weiter zu
tagen.

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg erklärt,
daß er nicht in der Lage ſei, heute noch zu erſcheinen.
General Ludendorff iſt aber anch nicht in der Lage.

Der Ausſchuß zieht ſich zu einer Beratung zurück.
Nach Wiederaufnahme der Sitzung verkündigt Vor-

ſitzender Abg. Gothein: Da wegen Erſchöpfung
der Sir den heute eine weitere Verhandlung nicht
möglich iſt, da morgen, am Bußtage, wegen der religiöſen
Bedenken einzelner Mitglieder erne Sitzung nicht an-
ängzig iſt und der Donnerstag wegen der Sitzung der

Nationalverſammlung nicht in Frage kommen kann,
wird der Unterausſchuß auf unbeſtimmte Zeit
vertagt. Der Termin der nächſten Verhandlung wird
bekannt gegeben werden.

er Erz PJer mit all n gegen eine Stimme gefaßt worden iſt,
u ie von Schäfer geübte Kritik zu rügen.
s arme Fhöſer bringt noch eine Verwahrung vor, über die der
be e orſitzende kurz hinweggeht.
rn Ludendorff kommt nach einer weiteren Ab-
gen weifung, die Zitierung einer Auslaſſung Walter

i R ihenaus zur Sache ſelbſt. Die Oberſte Heeresleitungegentei b ſ.en ſeine be dem Verſuch der Regierung, Wilſon für eine
natür Priedensvermittlung zu gewinnen und ebenſo dem

eilen h e Wr Sache!

en eines Feullleten.an Kleinem unter
egen ſich Stadttheater: Pfitzuer-Zyklus.
ch mache der arme Heinrich.“ En Muſikdrama in drei Aufzügen.
Alter Dichtung von James Grun. Muſik von Hans Pfitzner.
gen ſein, Mit der geſtrigen Aufführung des Muſikdramas „Der arme
traurige einrich“ unter perſönlicher Leirung des Komroniſten begann

l. Veranßaltung im Pſitzner-Zyrzus. Der Stoff iſt aus der
bei mit ielalterlichen Legende entnommen. Die gegen Enpe des

Prunig brhbunverts entſtandene Erzährung des Harmann von Aue:
ſt genug er arh.e Heinriag,“ Heyört zu den rieſſinnigſeen Dichtungen des
t meiner ters. Herr Ritter Heinrich von Aue, ſchön von Geſtalt
aben an I in Spiegel aller ritterlichen Tugend, dasu reich ge, egnet mit

ren et wicd von r Ausſas def. len Tn nach Ausſagen des wei, eſten Arz.es nur geneſen, wennm hendre ne u ntau ſich freiwillig für ihn op,ert. Dieſe findet
ra iſe in Agnes, bie durch ihre Treue ven Ritter rettet. Dieſe
Thier a iing ze chnet ſich vor andern Varſtellungen der Opferſage da

o et éus, daß nicht das butige Opfer äugerlich veloradhe und
Vor ein ebenſo geiorlrſames Lounder die Tore wieder ins Leben

vohl nur 6eruen wird, ſondern das die freiwiuige Hingebung ge ſtig
ch enect wird und dann die wenejung nur leiſe wie der Tau vom

der Tür el kommt. Dieſen Stoff hat Hans Pfitzner in ſe.nem Atuſik
z Mänd a „Der arme Leinrich“ das im März 1895 die Urauf-

zu den eng erlebte vertont. Dieſes Jugendwert des damals vier-
e Hühn Pensigiährigen Komponi en zeichnet ſich durch Tiefe der
t wahr indung und glänzende Orcheſtrierung gus. Die vollibnende.
nur ein reif ne w. uſit bewegt ſich beſonders im 1. Akte noch in den

en Rig,ard Wacners und erinnert ſehr lebhaft an den
ng eignet al. Aber man meclt doch ganz deutlich, Pfitzner hot ſich frei

aber t, er ſteuert einen eigenen Kurs. Seine beſondere Ge
n, als zswe ſe, die aus den Tieſen ſchöpft, tritt uns überall entr la Er iſt groß im Schildern von Lied, n Erlöſunggn; e wehen hervorheben möchte ich die Erzählung

4 im 1. Alt., den ganzen 2. Akt und den Sieg im 3. Akt
einenrden hier angeſchiagen, die den Komponiſten als

wreiſter der Wiedergabe ſee-iſchen Leides und ſeeliſcher Freude
kennzeichnen. Wir lernen einmal wieder echt deutſche Muſik
kennen, die ſo packend den deutſchen Volkschararter ſchildert. Wir
haben in Pf.tzners „armen Heinrich ein Werk von berauſchender
Klangſülte und ſchwelgeri, cher Schönheit, das aber auch ander-
ſeis wieder Stellen aufweiſt, die nicht erwärmen können. Es
verlangt zum richtigen Verſtändnis eine gewiſſe muſikaliſche
Schulung, darum entſpricht es nicht immer dem Geſchmack der
großen wrenge. Aber trotzdem iſt es ein Tonſtück von ergreifender
Wirkung, das alle Hörer zu bannen verſieht.

Die Aufſfüh.ung, die vom Komponiſten Profeſſor Dr. Hans
Pfitzner geleitet wurde, zeitigte einen großen Erfolg. Ergriffen
ſtand das Haus nach dem 1. und 2. Akt, um nach dem 3. Akt
Sänger und Komponiſten immer und immer wieder vor die
Ramve zu rufen. Man mertte es, der Dirigent ſtand über dem
Ganzen und fuhrte das Orcheſter das auch ſein Beſtes gab
ſig,er über die ſa,wierigen Stellen. Die Jnjsenierung und Spiel-
zeirung lag in den vänden von Leopold Sachſe, der recht
ſtimmungsvolle, einhe tliq,e Bühnenbilder geſchaffen hatte. Man
mertte den innigen Einkiang zwiſchen Schöpfung und Schöpfer.
Die Rolle des Mit ers Heinrich ſang Oskar Bol z. Die gebrech
liche Geſtalt des grmen Ritters und den Seelenſchmerz beim An-
hören der n ederſhmetternden Botſchaft verſtand er mit eben-
„olcher packender Wirlung darzuſtellen wie die un erwartete Freude
der Geſundung nach der Beſreiung der Agnes. Sein Ruf am
Schluß des 1. Aktes: „Ah! ich kann nicht!“ auf Lis-gis-c-e war
von ergreifender Gewalt. Fritz Kerzmann als Dietrich
ſchuf mit ſe wer Erzählung im 1. Att den Höhepunkt. Als
Künſtler zeigte er ſich beſonders im 2. Akt als tiefgebeugter
Vater, der mit allen Mitteln verfucht, ſein Kind zu retten. Als
Agnes zeigte Hilde Voß ganz hervorragende Leiſtungen. Als
Sungirau von zarter Lieblichkeit, verzweifelten Schmeczes und
gläubigen Vertrauens beherrſchte ſie eianel wie auch dar-ſtelleriſch ihre Partie. Dina Mia h lendorf als Hilde fand vor
allem im 2. Akt Töne von ergreifender Wirkung. Auch t
Rös ler als der Arzt befand ſich ſtimmlich w.e auch darſteller
auf der Höhe. Erwähnt ſei noch der Chor der Mönche, der

neHalle und 600lltejs.

Halle. 20. November 191,

Rednerkaurſus des Vildungsausſchuſſes der 6. P. D.

Wegen der weiteren Ausdehnung der Gasſperr-ſtunden macht ſich leider eine Umſtel ung der Unler
richtsſtunden an den Vortragsabenden nöt g. Beide
Abteilungen müſſen am Donnerstag, den 20. d. M., und
Sonnabend, den 22. d. M., von 6——8 Uhr Unterric,!
nehmen. Eine Abänderung dieſes Zuſtandes iſt erſt mit
V teg?beiferung der ſtädtiſchen Gasverſorgung zu er-

arten.

Verein Arbeiter-Jugend. Nächſte Zuſammenkunft
morgen abend 7 Uhr im Jugendheim, Kl. Berlin 1. Do
diesmal ein muſikaliſcher Unterhaltungsabend ſtatt
finden ſoll werden die Mitglieder gebeten, etwa vor-handene Muſikinſtrumente ſowie die Liederbücher m t-
zubringen. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht, Gäſte
ſind willkommen. Der Vorſtand.

Achtung! 16. Diſtrikt (Pauluskirchenviertel) Reilſtr. und
angrenzende Straßen. Die für Sonnabend den 15. Nonnber
1919 angeſetzte Zuſammenkunft konnte umſtändehalber nich Oralt
ſinden, und werden die Eenoſſinnen und Genoſſen im Diſrikt er-
ſucht, ſich Sonnabend, den 22. November vollzählig im Diſtrikte
lolal „Schloß Rheinsberg“ Vortſtraße 9, einzufinden. Einge
ſührte Gäſte haben Zutritt.

Zum Ausſtand auf der Fernbahn Halle Merſeburg.

Der durch die Arbeitsniederlage des Perſonals der Fern
bahn Halle. Merſehurg und der U beriarbbahn Merſeburg- Mi
ln ſtillgelegte Vetrieb iſt nach Verhandlungen zwiſchen de
Arbeitgebern und Arbeitervertretern am 19. November früh wie
ne aufgenommen worden. Weitere Verhandlungen ſchweber
noch.

Die Aufhebung der kaſernierten Hroſtitution beſchlofſen,

Der ſtädtiſche Soziale Ausſchuß
hielt am Dienstag ine Sitzung mit einer ſehr intereſſanten
Tagesordnung ab. Zunächſt kam der ihm von der Stadtverord
netenverſamwlune überwieſene Antrag auf Aufhebung der
kaſernierten Proſtitution in Halle zur Erörterung.
Die Verhandlungen zeigten daß ſich hier zwei grund'fätzliche An
ſchauungen gegenüber ſtehen: Die auf Beibehaltung und die auf
Aufhebung der Kaſernierung. Es wurde des längeren über das
Für und Wider geſtritten und alle Wenn und Aber erörtert
Schließlich wurde beſchloſſen. daß ſich der ſoziale Ausſchuß
für Aufhebung der ktaſernierten Proſtitution
erklärt und daß der Maaiſtrat erſucht wird. Mittel und
Wege ausfindig zu machen, um dieſe Aufhebung durchzuführen.

Der andere Punkt der Tagesordnung betraf die Haus
und Krankonpflege. Die Ausſprache iſt dadurch veran-
laßt worden. daß die Einrichtungen des privaten Hauspflege-
vereins recht wenig in Anſpruch genommen werden. Der Magi-
ſtrat hat Umfragen bei anderen Städten und beim Srd
vor genommen. auch bei hieſigen Krankenkaſſen. Nur in wenigen

Städlen ſei die Haus- und Krankenpflege in ſtädtiſcher Verwal-
tung: meiſt ſei ſie privaten Vereinen übertragen Die heſige
Allgemeine Ortskrankenkaſſe hat zwei Für'orgeſchweſtern ange
ſtellt. Sie beſuchen dig bettläger an weiblichen Kaſſenmitglie
der und wirken bei Mißſtänden darauf hin. daß eine Hauspfle
gerin zugezogen wird. Meiſt zeigten aber leider die Frauen
eine agrvße Abneigung. ſich in ihre Haus wirtſchaft hinerngucken zu
laſſen. Jn Halle ſeien rund 30 900 erweſebstätige Frauen vor
handen. Von Maagiſtratsvertretern wurde in Ausſicht geſtellt.
daß man in nächſter Zeit in anderem Zuſammenh e rnge auf die
Haus und Kranlenpflege zurückkomme. Die ſozialdemokratiſchen
Redner meinten. daß man den privaten Veranſtaltungen, die ſich
auf die Wohltätigkeit aufbauen., nicht ſehr zugeneigt ſei. Die
Liebestätigkeit“ ſei nicht immer ſelbſtlos Schließlich wird ein
Antrag angenommen, nach den der Magiſtrat erſucht wird. eine
Vorlage auszuarbeilen., nach der die Haus- und Krankenpflege
in ſtädtiſche Verwaltung genommen wird. Verſchiedene aus der
Mitte der Sitzung vorgebrachte Vorſchläge ſollen dent Magiſtrat
als Material unterbreitet werden. Nach ihnen ſollen die Vflege
rinnen in einen durchareifenden Kurſus ausgebildet werden.
Die Unkoſten der Stadt ſollen bei leiſtungsfähigen Kranken wie
der eingezogen werden.

Deutſche Geſellſchaft für Politik an der Univerſitä
Halle-Wittenberg.

Am 17. November abends 814 Uhr eröffnete
Auditorium Maximum der Univerſität die Gefellſchaſi
ihren erſten öffentlichen Vortragskurſus über „Die
großen Revolutionen als Entwicklung s
erſcheinungen im Leben der Völker.“ Der
Eröffnungsabend war äußerſt ſtark beſucht. Jn ſeiner
Begrüßungsanſprache entw ckelte Herr Prof. Waentig
den Zweck und die Ziele der Geſellſchaft. Die Uner
fahrenheit des Volkes in den politiſchen Zuſtänden ver
langt eine tiefere politiſche Schulung desſelben. Nicht

rErr—— mmVortrag über Expre.ſionimus im Mozar ſaal. Das Jntereſſe,
das der 1. großen halliſchen Kunſtausſtellung, die den Stemnpel
des Expreſſionismus trägt, aus allen Bevölterungsſchichten ein
gegengebracht wird, hat die „Halliſche Künſtler-Gruppe“, die auf
der Ausſtenung beſonders ſtark vertreten iſt, veranlaßt, einen
Vortragsabend mit Lichtbildern über „Exvpreſſioniſtiſche Kultur
und Kunſt“, am Sonnabend. den 22. Nov, 8 Uhr im Mozartſaal
zu veranſtalten. Herr Dr. E. v. Sydow-Leipzig, der kürzlich über
Schmidt-Rottluf im Kunſtverein ſprach, konnte für dieſen Vor-
trag gewonnen werden. Karten ſind in der Goethe- Buchhandlung
von Franz Joeſt, Gr. Ulrichſtraße, zu haben.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, wird Strindbergs Komödie
„Kameraden“ gegeben, Freitag „Tosca“.

Pfitzner-Zylklus im Stadttheater. Frau Mientie Lauprecht
van Lammen gilt in dert Muſikwelt als eine der berufenſten
Jnterpretinnen Pfitznerſcher Lieder. Die 2. Veranſtaltung des
Pfitzner-Zyilus, die am Sonnabend, den 22., abends 8 Uhr ſtatt
findet, wird dieſer Künſtlerin Gelegenheit geben, eine Anzahl
Pfitznerſcher Lieder unter der Begleitung des Meiſters vorzu
tragen. Am Sonntag, den 23., findet keine Nachmittags-Vor-
ſtellung ſtatt. Die Abend-Auf,ührung „Der arme Heinrich ſteht
wieder unter Prof. Dr. Hans Pfitzners perſönlicher Leitung.

Curt Olfers Operettenge ellſchaft im Apollotheater. Die Erſt
aufführung der melod.öſen Operette „Die Puppe von EdmondAudran findet heute 7* Uhr ſtatt. Hirektor Olfers hat wiederum
für eine glänzende Ausſtattung geſorgt und ſo wird dieſes Werk
prächtige Bühnenbilder aufwei,en. Wiax Willenz als Gaſt ſingt
die Partie des „Lancelst“, Lydia Petri die Rolle der „Aleſta“
und Hans Forſner den „Maximius“ Der Vorverkauf zur Erſt
aufführung hat ſtark eingeſetzt, ſo daß ſich die Benutzung der
Tageskaſſe von 9--1 und 5--27 Uhr, Sonntags ununterroche
zur Erlangung guter Plätze empfiehlt.

Einen muſikaliſchen Abend veranſtaltet am 22. Novembe
ahends 8 Uhr im NeumarktSchüsenhaus der Prenßiſche Begleichfalls ſeine nicht leichten RequiemSäke glücklich durchſührte.
amtenverein.



mit Senſationen ſoll aufgewartet, keine politiſche Pro
paganda getrieben, ſondern das Verſtändnis für die
innere nd der revolutionären Geſchehniſſe
geweckt werden. K r die augenblickliche deutſche Revo
lution iſt der wiſſenſchaftliche Beweis noch lange nicht
wöglich, ſie ſtellt ſich, wie alle Revolutionen, als eine
Krankheitserſche nung, eine Maſſenerſcheinung im Ent-
wicklungsgange des Volkes dar. Wenn wir ihre Gründe
verſtehen wollen, müſſen wir uns loslöſen von allem
perſönlichen Schuldſuchen auf irgend einer Seite und
verſtehen, daß jede Revolution ihre tief innere Begrün-
dung und Berechtigung hat. Mit dem öffentlichen Vor
tragskurſus wendet man ſich über den Rahmen der
Univerſität hinaus an das politiſch ernſt und gerecht
denkende Publikum. An die Vortragsabende ſoll ſich
jedesmal ein geſelliges Beiſammenſein in der Tulpe an-
ſchließen, um den Hörern Gelegenheit zur gegenſeitigen
Ausſprache über die behandelten Thematas zu geben.

Herr Prof. Hüb n er ſprach als erſter Vortragender
über: „Die engliſche Revolution.“ Jn zeit-
licher Reihenfolge gab der Vortragende ein Bild von
den Geſchehniſſen der ſich durchs ganze 17. Jahrhundert
fortyflanzenden engliſchen Revolution. ns in der
heutigen Revolution Stehende intereſſieren die ſo ganz
anderen Motive und Ziele der engliſchen Revolution.
Soziale und wirtſchaftspolitiſche Fragen ſtanden nicht
in den Vordergrund; wenn auch die 3 auftauchende
Bewegung der Gleichmacher ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche
Anſichten vertrat, ebbte dieſe bald wieder ab. Der
Kampf wogte erſt r der großen und mittleren
Ariftokratie, an Stelle des göttlichen Rechtes des Königs
trat das des Grundbeſitzes. Die kleinen Bauern und
Haudwerker fanden in dieſem Kampfe Platz bei den
Kleichmachern. Viel härter und ſtändig im Vorder-grund ſtehend und die Ereigniſſe eder beein-
flüſſend war der Kampf um die kirchlich-ſtaatlichen und
griſtig-weltlichen Fragen. Staats oder Nationalkirche
war das Ziel der verſchiedenen kirchlichen, aus der Re-
formation geborenen Richtungen. Parlamentsloſe
Zeiten, Bürgerkriege, Krieg gegen Schottland, Hinrich-
tungen der Herrſcher, Kampf der Armee gegen Bürger-
tum. Anuarchie kennzeichneten den Weg dieſer Entwick-
lung zur parlamentariſchen Monarchie, zur Schaffung
von Ober- und Unterhaus. Wir können den Beſuch
er Vorträge nur empfehlen.

Was muß man von der neuen Spar-Prämienanleihe wiſſen?
Die Spar-Prämienanleihe brinat 5 Proz. Zinſen, die nicht

ort ausbezahlt. ſondern jährlich dem Kapital zugeſchlagen
werden.

Wird z. B. ein Stück im 5. Jahre durch Ausloſung getilgt,
ſo erhält der Beſitzer 1000 M. Kapital und 250 M. aufgelaufene
Zinſen ausbezahlt.

Es finden jährlich zwei Gewinnziehungen ſtatt. in denen zu
ſammen 3000 Gewinne darunter 10 Hauptgewinne zu je
Million Mark gezogen werden: außerdem jährlich Tilagungs-
ziehungen. in denen entſchieden wird. welche Stücke zurückgezahlt

in den erſten 10 Jahren 50 000 Stücke jährlich).
Von den zurückgezahlten Stücken erhält jedes zweite außer-

dem eine Sondervergütung (Bonus) von 1000 M.. der mit den
Jahren bis auf 4000 M. wächſt.

Solange ein Stück nicht durch die Tilqungsziehung ausgeloſt
iſt. nimmt es weiter an allen Gewinnziehungen teil. ſo daß jedes
Stüd wiederholt gewinnen kann.

Den a kern der Spar Prämienanleihe ſind ſteuerliche Vor
teile gewährt:

a) Begünſtigungen der Erbſchaftsbeſteuerung. d) Befreiung
von der Vermögenszuwachsſteuer, c) Befreiung von der Ein-
fommenſteuer, d4) Befreiung von der Kapitalrentenſteuer.

Bei der Zeichnung der Spar-Prämienanleihe muß die eine
Hälfte in bar, die andere durch Kriegsanleihe bezahlt werden.
Die Kriegsanleihe wird zum Kurſe von 100 in Zahlung ge
nommen.

Der Ausſchuß zur Förderung der Deutſchen Spar-Prämien-
znleihe hat Berlin W. 9. Budapeſter Str. 5. eine amtliche Aus
unfterelle errichtet. die unentgeltlich ſchriftlich über alle Einzel-
heiten dieſer Anleihe Auskunft und Belehrung erteilt.

t Das Stadtbad iſt wegen Koksmangels einſtweilen ge
Hloh en.

Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle wurde im erſten Monat
nach ihrer Wiedereröffnung Oktober 1919) von 482 Perſonen
aufgeſucht. An dieſe wurden 497 Auskünfte erteilt. Von den
einzelnen Rechtsgebieten war das Familienrecht mit 105 Aus-
lünften am ſtärlkſten vertreten Es folate dann die Kranken-
verſicherung (Wöchnecrinnenfürſorge) mit 90. Mietrecht mit 56.
Sachenrecht mit 38 Auskünften uſw. Es wurden 54 Schriftſätze
angefertigt. die ſich hauptſächlich auf das Familien und Sachen

werden (z. B

v

recht verteilen. Die Beſucher en größtenteils Arbeiter An
ſtelle und kleine Gewerbetreibende. Die Geſchä me der
echtseustunftsſtelle befinden ſich Schmeerſtraße 1. II. Der

Rechtsrat wird unentaelt! teilt
Erwerbsloſenfürſorge. ach einer vor kurzem ergangenen

Verordnung betr. die Abänderung der Reichsverordnung über
Grwerbsloſenfürſorge vom 23. 4. 19 ſind die Gemeinden in den
Orten der Ortsklaſſen A und B ermächtigt. den Erwerbsloſen,
die das 18. Lebensjahr vollendet und an mindeſtens 60 Tagen der
vorhergehenden drei Monate die volle ErwerbsloſenUnter
ſtützung bezogen haben, in der Zeit vom 1. November 1919 dis
31. März 1920 aus Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge eine
Winterbeihilfe zu gewähren. Der Monatsbetraag der Beihilfe iſt
bei Erwerbloſen mit zuſchlaaberechtigten Familienangehörigen
aleich dem vierfſachen Tagesſatze der Unterſtützung einſchl. der
„Familienzuſchläge. bei den übrigen Erwerbsloſen aleich dem drei-
fachen Tagesſatze der Unterſtüßzung. Die Stadt Halle gehört zur
Ortsklaſſe C. Der Magiſtrat hat aber mit Rückſicht auf dio hier
gerrſchende Teuerung bei der Regierung beantragt. daß auch den
ier in Betracht kommenden Erwerbsloſen die Wohltalen der

obenerwähnten Verordnung zu Gute kommen. Sobald die Ge
nehwigung der Landeszentralbehörde eingegangen iſt, kann mit
der Auszahlung der Winterbeihilfe begonnen werden.

Die Hinterbliebenenabteilung des Reichsbund. s der Kriegs
beſchädigten und Hinterbliebenen nahm in einer am 14. Nov.
tagenden ordentlichen Mitaliederver ſammlung zu der Notiz des
hieſigen Jugendamtz s und der des Herrn Geheimrat Abder-
halden Stellung. Es handelt ſich in den von Herrn Geheim-
rat Abderhalden gemachten Mitteilungen an drei unſerer
Vorſtands mitglieder um ganz allgemeine Mißſtände bei der
Unrbringung der Kinder in der Schweiz durch die National-
ſtiftung. Dieſe ſind aber. da auch hier für dieſe Stiftung eifrig
geſammelt worden iſt. durchaus für die breite Oeffentlichkeit
wiſſenswert, der es nicht aanz aleichaüllig ſein kann. wie man
mit den von ihr zuſammengebrachten Geldern verfährt. Die
Unterbringung der Kinder in der Schweiz durch die von Herrn
Geheimrat Abderhalden geleitete Zentralſtelle hat mit der der
Nationalſtiftung nichts zu tun, im Gegenteil iſt die Unterbrin-
gung durch Herrn Geheimrat Abderhalden in jeder Beziehung
muſtergültig, ſowohl in Auswahl der Kinder als auch des De
aleitperſonals. Auf die Nationalſtiftung hat Herr Geheimrat
Abderhalden keinen Einfluß. weshalb er uns ja auf dieſe Miß-
ſtände hingewieſen hat, damit wir ſie zum Gegenſtand einer Auf-
klärungsaltion bei der in Frage kommenden Reichsſtelle machen
werden. Es ſei nochmals feſtgeſtellt, daß erſt durch die Berich-
tigung des Jugendamtes in der Stadt der Eindruck erweckt wor
den iſt. als ob wir den hieſigen die Unterbringung der Auslands-
tinder leitenden Stellen die der Nationalſtiftkung gemachten Vor-
würfe ebenfalls gemacht hätten. Jn der Verſammlung teilte
Kamerad Dr. Elkan noch mit. daß ſich der Magiſtrat auf noch-
malige Vorſtellung der Vorſtandsleitung nunmehr bereit erklärt
hat. dem Reichsbunde für die allgemeine Gedächtnisfeier am
Totenſonntag aus der Stad'gärtnerei Dekorationsſtücke unent-
geltlich zu überlaſſen. Am Schluſſe der Verſammlung werden zu
dem Beirate der Hinterbliebenenfürſorge die Kriegerwitwen
Köke. Scharf, Puvpe. Wollny, Hillberga. Wagner, als Erſatbeirat
Pätzold und Atzler gewählt.

Erwerbsloſe und Volksabſt mmung. Der e ſchreibt
uns: Diejenigen aus Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge unter-
ſtützten Erwerbsloſen, die an den Volksabſtimmungen
in den Abſtimmungsgebieten teilzunehmen berechtigt
ſind, tann für die notwendige Dauer der Teilnahme die Erwerbs-
loſenunterſtützung weitergezahlt werden, wenn ſie eine Beſcheini-
gung des Gemeindevorſtandes des Abſtimmungsortes über die er
folgte Teilnahme an der Abſtimmung beibringen.

Keine Erhöhung der Braunkohlenbrikettpreiſe.
Die von verſchiedenen Zeitungen gebrachte Meldung,
daß eine Erhöhung der Braunkohlenbrikettpreiſe vom
15. November 1919 eintrete, iſt, wie die P. P. N. von
amtlicher Stelle erfahren, nicht zutreffend. Den öſtlich
der Elbe gelegenen Braunkohlenwerken war auf ihren
Antrag eine Preiserhöhung in Ausſicht geſtellt worden,
falls die vom Reichswirtſchaftsminiſterium zu tätigende
Nachprüfung eine ſolche berechtigt erſcheinen ließ. Die
Ergebniſſe der daraufyin angeſtellten Unterſuchungen
rechtfertigen eine ſolche Erhöhung nicht. Der Reſchs
wirtſchaftsminiſter hat infolgedeſſen ſeine Genehmigung
dazu verſagt. Es bleiben demgemäß die bisher be-
ſtehenden Preiſe für Braunkohle, Braunkohlenbriketts,
Grudekoks uſw. in vollem Umfange in Geltung.

Der Kreislehrerrat Hélle I veranſtaltet am Freitag, den
21. November, abends 84 Uhr im Feſtſaale der Torſchule eine
Verſammlung der geſamten Lehrerſchaft der Volks- und Mittel-
ſchulen in Halle. Herr Rektor Breitbarth wird über: Die Stellung
und Aufgaben der Lehrer und Lehrerinnen der Volks und Mi tel-
ſchulen im Schul- und Erziehungsweſen der Stadt Halle ſprechen.

Geflügel und Kan nchen-Ausſtellung. Wie alljährlich, ſo
veranſtaliet der „Halliſche Geflügel- und Kleintierzüchter-Verein
e. V.“ auch in dieſem Jahre eine Geflügel- und Kaninchenſchau,
welche am Sonnabend, den 22., und Sonntag den 23. November,
in den Räumen des Auguſtinerbräu, Mittelſtr. 14/15, ſtattfindet.
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Lie visherigen Ausſtellungen erfreuken nur in wei
Züchterkreiſen Beliebtheit, auch tiſchen Bewohreges iereſſe durch Beſuch der Schau. Die Gelegen gefan
gutes raſſiges Geflügel zu kaujen, iſt ſehr ßünſtis, ſie wird u müſſe
in dieſem Jahre reichlich ausgenützt werden. Freunden die ge
Kleintierzucht kann der Beſuch der Ausſtellung nur empfohl eine
werden. Mehr Eter und Fleiſch hätten wir. wenn de (oſigk
Gelegenheit, Kicintiere zu halten. mehr ausgenüßt würde.
Ausſteilnna des Halliſchen Geflügel- und Kleintierzüchter-Ven notier
eins. der ſich die Hörderung der Kleintierzucht ſehr angelegen ſein imme
läßt. iſt dazu angetan, das Verſtändnis für die Kleintierzucht nweiteſte Kreiſe zu tragen. Ganſe. Enten. Puten. Hühner der v der g
ſchiedenſten Bach auch die beliebtcn Zwerahühner und Kan konſtr
hen ſind vertreten. (Siche auch Jnſerat.) Derbh

Aus der Propim. der
An die OHrtsvorſtünde.

Eine Anzabte Ortsnereing hat für das verſtof r
Quartal (1. Oktober) noch nicht abgerechnet. Um h ogel
ordnung zu vermeiden, erſuchen wir dringend die Ah gezos
rechnung um gehend zu erledigen. Wir haben ſcho
wiederholt darauf hingewieſen, daß für diesmal noch d Art
Abrechnungen mit den bisherigen Kreisleitungen e velſin
folgen muß. Erſt für das jetzt laufende Vuart rMazuar ſind die Abrechnüngen direkt mit den den

eslrksvorſtand zu erledigen. Wir bitten des Heeres
beachten. Der Bezirksvorſtand nahme

J. A.: R. Dreſcher. ſchen
Zeit. Der Volksbote im Lichte der Wahrhei nach E

Der Volksbote weiß wieder einmal mehr. als wie wahr iſt.
ſeinem Stimmunasbild über die denkwürdige“ Stadtverordnete Sun
ſitzung. in der der unabhängige Oberbürgermeiſter Löff le Frerze
„aründlich“ mit der in Zeitz eingerückten Reichswehr. wie üde Am So
haupt mit allen nach Regierung und Sozialdeznotraten riechenden wiſchen
Dingen abrechnete“, leate dies würdige Volksblattkindlein ſein Die
allesverſchluckenden Leſern eine ziemlich ſaftige .Ente“ vor. Fo ſen. die
gende Feſtſtellungen“ ſind ſeinen bekanntlich gegen Unwahrhe dem Frirt

geweihten“ Spalten zu entnehmen: zu unterDas eigentümliche an der ganzen Sache iſt. daß Magiſtra Ein
und Landrat über den Einzug dieſer Truppen nicht informier gedrah e
waren, ſondern daß alles auf Veranlaſhung des ſig auf Ant1
Sozialiſten nen nenden Dr. Müller, zurzei woche eit
Oberpräſidentder Provinz Sachſen geſchehen i lutafrage

So. jetzt können die Zeitzer Unabhängigen nach der ihnen vorge Wilf
blaſenen Wei'e. auf den von dem treuen Volksboten“ entlarvt Waſhingt
.Arbciterverräter“ und Militariſten“ ſchimpfen., mit dieſem Tat
ſachenmaterial“ in den Reihen leichtzubetörender Volkskreif
krebſen geben und damit für die vorwärtsſchreitende“ U. S.
Kapital ſchlagen. Fatal iſt nur, daß der Volksbote“ trotz ſein
umfaſſenden politiſchen Kenntniſſe diesmal ganz gehörig vorbei

verlaſſen

gehauen hat. Das von den wackeren Volksbotenlämpen auf Ber
ſtellte Agitationslügengebäude. das wie alle derartigen Produ tiſch: H
der Unabhängigen doch nur ein ganz leichtes Kartenhaus iſt Zur
ſinkt elendiglich in ſich zuſammen, wenn man bedenkt, daß e h
noſſe Müller gar nicht Oberpräſident unſerer Provinz iſt!! Ah Frattio
Provinz Sachſen hat ſeit Monaten überhaupt keinen Oberpräß emokra
denten mehr. Ja. ja. wer ſchimpft hat Unrecht! geiſtige

Naundorf b. L. Gemeindevertreterſitzung. Ve
Eintritt in die Tagesordnung verpſlichtete dar Gemeindevorſtehe Abg
die drei Schöffen. Nachdem wiederholt über den Ausbau de SiegerWaſſerwerkes zu Wohnzwecken verhandelt wordem war. wun ſahen
endgültig der Beſchluß gefaßt. ſchnellſtens hiermit zu beginnen haben ſie
Ein Betrag für Unterſtützung wurde angenommen. Für d völkerun
Unterbringung der Gelder. welche der Gemeindevorſteher füh Einwohr
Lebensmittel uſw. einnimmt. wird eine Geldkaſc(te gefordert un als oh
bewilligt. Unter Verſchiedenes ſei erwähnt. daß die Sitzungen de ſchwar
Gemeindevertretr jeden Mittwoch. *8 Uhr. nach dem erſten i Fraue
Monat ſtattfinden werden. bei wichtigen Angelegenheiten wi
eine Extraaufforderung ergehen. Sobald günſtigen Wetter ein
tritt. ſoll mit dem Legen der Waſſerleitung in der Bergſtre
begonnen werden.

Naundorf b. L. Berichtigung zur Zeitungsbeſtel
lung. Frau Kaubiſch nimmt die Beſtellungen der Volksſtimme
en gegen, dieſelbe iſt auch Austrägerin der Parteizeitung.

wiſſe
worden.
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Tagesordnung nird in der Verſammlung bekanntgegeben. Zahl
reiches Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Düreenberg u. Umg. Fächer
wichtige Mügliederverſammlung ſtatt. Der Vorſtand.

Amtliche Velunntmochungen für Halle 0.d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Fleiſch- und Wurſtkonſerven (kein

Roßfleiſch) in der Talamtſchule am Freitag. Zugelaſſen zum
Finkauf werden die Jnhaber der Rummern der Lebensmittel-
ſcheine 32 991--40 000 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 46 001--48 000 nachm. von 2-6 Uhr. Für jede Perſon
tines Haushaltes kann eine Einpfunddoſe zum Preiſe von 5- Mk.
abgegeben werden. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Roßſpeiſefett in der Talamtſchule am
Donnerstag. Zugelaſſen zum E.nkauf werden die Jnhaber der
Nummern der Lebensmittelſcheine 29 001--29 500 vorm. von 8
nis 12 Uhr und nachm. von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes werden 50 Gramm zum Preiſe von 55 Pfennigen ab
gege den. Gefäße ſind mitzubringen. Der alte Lebensmittel-
hein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Der Verkauf von Quark erfolgt am Freitag 7 den Ab-
ſchnitt 17 für die eingetragenen Kunden bei den Milchhändlern
Otto Pölſchke, Wielandſtr. 30, Harniſch, Schülershof 11, Wetzel,
Kellnerſtr. 8, Milchhändlerin Meinhardt, Zietenſtr. 5, und in der
Verkaufsſtelle der Riemberger Molkerei, L.ndenſtr, 52, an letzterer
Stelle nur von 26 Uhr. Auf jeden Abſchnitt wird 28 Pfund
Quark zum Preiſe von 70 Pf. abgegeben. Die abgetrennten Ab-
ſchnitte ſind bis Montag, den 24. November, abzuliefern.

Amerikaniſche Bohnen. Auf Grund der Bundesratsverord-
nung rom 25. Sept. ,'4. Nov. 1915 wird der Verkauf von amerika-
n gen Vohnen wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Frei-
tag. Für jede Perſon eines Haushaltes wird k Pfund ab-
gegeben. Der Verkaufspreis detrept 1,25 Mark für das Pfund.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
amerikaniſchen Bohnen einzukaufen bei welchen ſie für den Be
ug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Der Verkauf rot unter Abtrennung der Marke 432 des Waren
bezugsſche nes Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken
zu Hunderten gebündelt Stadternährnngsamt, Marktplatz 22,
1. Overgeſchoß Saal Hnks). 8 en unter Abgabe ihres
Reſtbeſtandes e lungen unterliegen derrBeſtrafung Nah 6 17 der Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915

Stüädtiſcher Verkauf von Puddingvulver in der Talamtſchule
aſſen zum Einkauf werden die Jnhaberam Donnerstag.

24 000 vormittagsvmittelſcheine 18der Rummern der L

von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Rummern 24 001--32 000
nachm. von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
ein Paket Puddingpulver r Preiſe von 25 Pennigen abgegeben
werden. r neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Puddingvulver am Freitag in der
DTalamtſchute. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 32 091--40 000 vorm.
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern (40 001--48 600
nachm. von 2-6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
ein Paket Puddingpvulver zum Preiſe von 25 Pf. abgegeben
werden. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Salle, den 20. November 1919. Der Magiſtrat.

Amtliche Velanntmuchungen ſür Weißenfels.

Stadtverordnetenverſammlung.

Am Freitag. den 21. November 1919. nachmittags 6 Uhr.
findet im Stadtverordnetenſitzungsſaal Sitzung der Stadtverord-
netenverſammlung ſtatt. wozu die Mitalieder des Kollegiums
hiermit eingeladen werden. Tagesordnung: 1. Einführung des
Stad!verordneten Buſchendorf. 2. Haushaltsplan der Pfand-
leihkaſſe für 1920. 3. Ueberſchreitung des Haushaltsplanes Ab-
ſBnitt III 4. U er chreitung des Haushaltsplanes Ab-
chnitt I X. II. A. 2 5. Ueberſchrei-ung des Haushaltsplanes
Abſchnitt I. V. A. 50. Gewährung einer Aufwanosentſchädi-
gung an die unbeſoldeten Magiſtratsmitalieder und Stadtver
ordneten. 7. Gewährunag einer Beihilfe an die Volksyochſchule.
8. Ge uch der Anwohner des Ecorgenberas. 9. Rechnung der
Schlachthoftaſſe für 1918. 10. Kohlenpreiserhöhung für das
Elektrizitätswerk und den Schlachthof. 11 Beſchaffung einer
Staubabſaugeeinrichtung für das Keſſelhaus des Elektrizitäts-
werkes. 12. Herſtellung eines zweiten Waſſeranſchluſſes für das
Eleklrizitätswerk. 13. Gewährung einer Entſchädiaung für die
Leitung der Turn und Spielriege an der Oberrealſchule. 14. Ver
zicht auf das Vorkaufsrecht der Sauerſchen Häuſer. 15. Abrech-
nung der Altmöbelſtelle. 16. Verlegung eines Waſſerrohxes für
die Kleinſiedlungsgeſell chaft. 17. Einſtellung einer Unterſtü
für einen Verein in den Etat für 1920 18. Erhöhung des Wirt
ſchaftegeldes für die Holſvpitaliten. 10 Erteilung von
graphie- Unterricht an den Volksſchulen 20. Errichtung einer
d. und 5 Klaſſe der Hilfsſchule. 21 Anderweitige Feſtſetzung des
Grundachaltes und der Mietentſchädiqung für die auftragsweiſe
beſchäſtigten Lehrperſonen. 22. Erhöhung der Pauſchalſäne für 1 Delitié. den 18. Rov. 1919.

die Veröffentlichung der amtlichen Bekanntmachungen im Tage uns wirt
blatt. 23. Jnruheſtandsverſetzung eines Lehrers. 24 Jnrude
ſtandsverſezung eines Benmten. 25. Gewährung einer Gehalt
abfindung an einen Beamten. 26. Schaffung einer Aſſiſtenke
ſtelle im Ernährungsamt. 27. Gewährung einer einmaligen Be
ſchaffungsbeihilfe an die Beamten. Lehrer uſw. 28. Anrechnu
dar Krieges dienſtzeit auf die Beſoldung eines Beamten. 29. Er
ſtaltung der Umzugsktoſten an ein Magiſtratsmitalied. 30. Ne
regelung der Beſtimmungen über die Annahme. Ausbildunag u
von Verwaltungsanwärtern. 31. Amtsniederlegung von Stad
verordneten.

Weißenfels. den 15. November 1919
Der Stadtverordnetenvorſteher. Junghan-.

Antkliche Velanntwachungen ſür Vitterfed

Betrifft: Gaspreiserhöhuna.
Vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadtverordneten Ve

ſammlung tritt ab 1. lauſenden Monats folgende Gasprei
erhöhung in Kraft:

für Einheitsgas auf 45 Pfg.. für Automatengas auf 50 p
für den Kubikmcker.

Die neue Preiserhöhung iſt eine Folge weiterer Verten
rung der Kohle und aller übrigen Fabrikationsunkoſten.

Bitterfeld. den 11. November 1919.
Der Magiſtrat. Schmidt.

Bekanntmachung.
evAuf den Fleiſchkartenabſchnit: 4 kann in den hieſigen Flei

verkaufsſtellen in der Woche vom 16.—-22. November d. J. nen
der Fleiſchration 100 Gramm amerikaniſches Schweineſch
zum Preiſe von 3 M. entnommen werden.Bitterfeld den 17. Nov. 1919. Der Maagiſtrab.

9—oütvvo—cdcsAwüüche velunn wacunpen ſüc Dellſlh.

gt auf EAbſchn

mittelſcheine ſe e Pfund Haſenfleiſch
den 21. d. M. von früh 8—12 Uhr. Kr. 2546

nnadend. d. 22. d. M. v früh 12 Uhr. Nr. 2701
9109 Per Magiſtrat.


	Volksstimme
	1919
	Monat
	Tag
	Nr. 267
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







